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Erstes BltKt»_
JtaitSicber Cei!

Schonung der Wildlatzr usw.
An sämtliche Königlichen Regierungen.

Gemäß, einer erneut an mich herangetretenen Anregung,
für vermehrten Schutz der immer seltener werdenden ein¬
heimischen Raubtiere in den Staatssorsten Sorge zu tragen,
will ich die hinsichtlich des Baummarders durch Verfügung
vom 9. Mai 1913 — III . 5026/1 . 6 . I. et. 7069 — er¬
teilte Ermächtigung hierdurch auch aus die Wildkatze aus¬
dehnen.

Im übrigen verweise ich aus die Allgemeine Verfügung
Nr . 9 für 1907 — III 686/1 Aa 547 —, betreffend Ratnr-
denkmalspflege in den Forsten.

Berlin W9 , den 5. März 1914.
Leipzigerplatz 10.

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten,
gez. : Frhr . o. S cho r l e m e r.

J .-Rr . III . 12476/13. — J .-Rr . I B Id 6487/13.

Abschrift übersenden wir zur Kenntnis. Wir Haben
in den großen zusammenhängendenWaldgebieten des Sraats-
«aldes und des Zentralstudienfonds für die Wildkatze eins
unbedingte Schonung bis znm 1. April 1916 angeordnet
und ersuchen Sie, durch geeignetĉ Bekanntmachungenauf die
Jagdpächter Ihres Kreises rm Sinne des vorstehenden Er¬
lasses einznwirken.

Wiesbaden, den 14. März 1914.
Königliche Regierung.

I . B . am. : Conrad.
III F 435 . -

Unter Bezugnahme aus meine Verfügung vom 24. Juni
v. Zs . (Kreisblatt Rr . 143) ersuche ich die Herren Jagd-
vvrsteher des Kreises, die Pächter von Gcmeindejagden hier¬
nach zu verständigen und beim Abschluß neuer Jagdpacht¬
verträge entsprechende Bedingungen aufzunehmen.

Limburg, den 5. April 1914.
Der Landen t:

L 337. I . V. : Dr . S chr öt er.

genzutreten, bitten wir ergebenst den Herrn Regierungspräsi¬
denten, die Bürgermeister des Regierungsbezirks auf die
Ausstellung aufmerksam zu machen. Wir werden den Ge¬
meinden Plakate zugehen lassen, die an geeigneter Stelle von
ihnen angebracht werden sollen. Für die Vereinigungen,
deren Mitglieder inoalidenversicherungspslichtigsind, können
durch den Ausschuß für Volksvorlesnngen — Stiftsstraße
32 — Karten bezogen werden, zum Preise von 20 Pfennigen.
Die Ausstellung dauert bis zum 1. Mai.

Einer gefälligen Beantwortung dieses Schreibens ent¬
gegensehend

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. Voßen.

Vorsitzender des Verbandes.
Frankfurt a. M., den 6. April 1914.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 11. April 1914.

Der Landrat.
L. 411. I . V. : Dr . Schröter.

Mit Bezug auf die Erlasse vom 29. Juli und LI.
August o. Js . — M. 11173. 11456.

Im Hinblick darauf , dast die Balkanhalbinsel mit Aus¬
nahme der Stadt Konstantinopel nunmehr cholerafrei ist,
ersuche ich Euere Hochwohlgeboren (Hochgeboren) ergebenst,
die Bestimmungen dieser Erlasse gefälligst' nur noch mit Be¬
zug auf Konstantinopel anwenden zu lassen.

Albdruck dieses Erlasses erfolgt im Ministerialblatt für
Midiziiial-Angelegenheiten.

Berlin , den 3. März 1914.
Der Minister des Innern.

M. 10246. Im Auftr . gez. : Kirchner.
An die Herren Regierungspräsidenten und den Herrn

Polizeipräsidenten hier.

Abdruck im Anschluß an die Verfügungen vom 22. 7.
13 — Pr . I. 7 M . 1249 — und 26. 8. 13 — Pr . 1. 7
M . 1423 — zur gefl. weiteren Veranlassung.

Wiesbaden, den 8. März 1914.
Der Regierungspräsident.
Im Auftr . geg. : H a ke.

Pr . I. 7. M. 432 -
Wird den Ortspoiizerbehörden des Kreises rm Anschluß

an meine Verfügung vom! 26. 2. 14 im Kreisblatt Nr. 49
zur Kenntnis mitgeteilt.

Limburg, den 6. April 1914.
Der Landrat:

L. 287. I . D. : Dr . Schröter.
Die Wahl des Landwirts Peter Linz 2. zum Bürger-

meistcr der Gemeinde Mühlen habe ich bestätigt. Linz ist
unterm 8. April 1914 von mir vereidigt worden.

Limburg, den 15. April 1914.
Der Vorsitzende des Kreisansschufses:

K. A. I . V. : Dr . Schröter.

Frankfurter Verband für Säuglings -Fürsorge E. D.
An den Herrn Regierungspräsidenten in Wiesbaden.
Der Frankfurter Verband für Säuglings -Fürsorge er¬

laubt sich, den Herrn Regierungspräsidenten aus die rm
April in dem alten Senkenbergianum stattsindende Ausstel¬
lung „ Mutter und Säugling " aufmerksam zu machen. Im
Verein mit der Volksborngesellschaftin Dresden zeigt er in
der populär -wissenschaftlichen Ausstellung ein reiches Material,
das in eindringlicher Weise die Frage der Elternschaft, der
Mutterschaft und dxr Säuglingsfürsorge behandelt. Es fin¬
den täglich Führungen durch Äerzte und eine angestellte
Schwester statt.

Da die Ausstellung für^ weiteste Kreise berechnet ist
und geeignet erscheint, der Säuglingssterblichkeit und dem

L“ . . - " ""

Poltzctverordnung.
Auf Grund der ZA 5 und 6 der Allerhöchsten Verord¬

nung über die Polizeioerwaltung irr den neuerworbenen Lan-
desteilen vom 20. September 1867 (Ges. S . S . 1529) wird
hiermit nach Beratung mit dem Gemeindeoorftande für den
Bezirk der Gemeinde Faulbach folgende Polizeiverordnung
erlassen:

8 1.
Die nach dem Oitsstatut betrejfcnd die Reinigung der

öffentlichen Wege in der Gemeinde Faulbach vom 29. August
1913 zur polrzeimäßigen Reinigung der dein inneren Verkehr
der Gemeinde Faulbach dienenden Wege Verpflichteten, müs¬
sen den Bürgersteig einschließlichder Bordsteine, die Straßen-
rinnen und den Fahrdamm in der durch, das Ortsstatut oorge-
schriebencn Ausdehnung regelmäßig am Tage vor
Sonn- und Festtag kehren bezw. reinigen. Der Unrat ist weg-
zuschaffen: es ist verboten, Straßcnjchmutz, Schnee, Tis oder
dergl. in die Kanalöffnungen zu kehren oder den Nachbarn
zuzukehren oder zuzuschieben. Bei trockener Witterung müssen
die Straßen und Bürgersteige zur Verhütung der Staubent-
wickelung vor der Reinigung gehörig mit Wasser besprengt
werden. 82.

Außer der in § 1 oorgeschriebenen regelmäßigen Reini¬
gung hat eine besondere Reinigung zu erfolgen, wenn und
so oft eine außergewöhnliche Verunreinigung der Straßen,
Straßenrinnen oder Bürgersteige stattgefnnden hat , oder die
Polizeibehörde eine solche außerterminlich fordert.

. 8 3-
Die Bürgersteige müssen im Winter stets sorgfältig vom

Schnee gereinigt und bei Schnee- oder Eisglätte mit ab¬
stumpfenden Mitteln (Sand , Asche, Sägemehl u. dergl.)
bestreut sein.

Während des Frostwetters sind die Straßenrinnen stets
frei von Schnee und Eis zu halten. Das Reinigen der Bür¬
gersteige mittels Wasser während der Frostzeit ist verboten.

8 4-
Rach starken Regengüssen und bei plötzlichem Abgänge

des Schnees, sowie bei abgehendem Frostwetter müssen die
Straßenrinnen , Gossen und sonstigen Abflüsse ungesäumt und
so gereinigt werden, daß das Wasser ungehindert Abzug hat.

Die Anlegung von Stauungen in den Rinnsteinen oder
Gossen, die Erniedrigung des Bodens derselben, die Anlegung
von Erdsängen in und an derselben, überhaupt jede Vorrich¬
tung, die den raschen und ungehinderten Abfluß des Wassers
hindert, ist verboten.

Durchlässe und Kanäle sind stets rein von Schlamm oder
sonstigem Unrat zu halten.

8 5.
Es ist verboten, in die Straßenrinnen und Straßengrä¬

ben Jauche, flüssige Abgänge aus Häusern (Haushaltungs-
roasser usw.) Höfen, gewerblichen Anlagen usw. abzusühren.
Die Herstellung von 'Einrichtungen auf Bürgersteigen. Stra¬
ßenrinnen und -Gräben, die die Einführung solcher flüssigen
Abgänge bezwecken, ist verboten. Derartige Anlagen sind
auf Anordnung der Polizeibehörde zu enffernen.

L 6.
Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmun¬

gen werden, sofern nicht nach den Gesetzen eine höhere Strafe
eintritt , mit Geldstrafe bis zu 9 Mark oder im llnoermö-
gensfalle mit Haft bis zu 3 Tagen geahndet.

Ein zur polizeimäßigen Reinigung Verpflichteter, für
den gemäß § 6 des Gesetzes über die Reinigung öffentlicher
Wege vom 1. Juli 1912 ein anderer der Ortspolizeibehörde
gegenüber die Ausführung der Reinigung übernommen hat,
bleibt straffrei, wenn dieser seiner Verpflichtung nicht nach¬
kommt. Dasselbe gilt auch hinsichtlich des zur polizeimäßigen
Reinigung Verpflichteten, der die Ausführung der Reinigung
durch" Privatvertrag einer tauglichen Persönlichkeit über¬
tragen hat.

8 7.
Diese Polyeiverordnung tritt am Tage ihrer Veröffent¬

lichung im Kreisblatt in Kraft.
Gleichzeitig tritt § 2 der Polizeiverordnnng vom 18.

März 1879 außer Kraft.
Faulbach, den 30. August 1913.

Die Polizeivecwaltung:
E g en o l f, Bürgermeister.

Pviizeiverordnung.
Auf Grund  der § § 5 und 6 der Allerhöchsten Verord¬

nung über die Polizeioerwaltung in den neuerworbencn Lan¬
desteilen vom 20. September 1367 (Gef. S . to. 1529) wird
hiermit nach Beratung mit dem Gemeindeoorftande für den
Bezirk der Gemeinde Würges folgende Polizeiverordnnng
erlassen:

8 i.
Die nach dem Ortsftotut betreffend die Reinigung der

öffentlichen Wege in der Gemeinde Würges vom 28. August
1913 zur polizeiinäßigen Reinigung der dem inneren Verkehr
der Gemeinde Würges dienenden Wege Verpflichteten, müs¬
sen den Bürgersteig einschließlichder Bordsteine, die Straßen-
rinnen und den Fahrdamm in der durch das Ortsstatut oorge¬
schriebenen Ausdehnung regelmäßig ant Tage vor Sonn - oder
gesetzlichen Feiertagen kehren bezw. reinigen. Der Unrat ist weg¬
zuschaffen; es ist verboten, Straßenschmutz, Schnee, Eis oder
dergl. in die Kanaiöffnungen zu kehren oder den Nachbarn
zuzukehren oder zuzuschieben. Bei trockener Witterung müssen
die Straßen und Bürgersteige zur Verhütung der Ttaubent-
wickelung vor der Reinigung gehörig mit Wasser besprengt
werden.

8 2.
Außer der in § 1 oorgeschriebenen regelmäßigen Reini¬

gung hat eine besondere Reinigung zu erfolgen, wenn und
so oft eine außergewöhnliche Verunreinigung der Straßen,
Straßenrinnen oder Bürgersteige stattgesunden hat , oder die
Polizeibehörde eine solche außerterminlich fordert.

8 3.
Die Bürgersteige müssen im Winter stets sorgfältig vom

Schnee gereinigt und bei Schnee- oder Eisglätte mit ab-
stumpfenden Mitteln (Sand , Asche, Sägemehl u. dergl.)
bestreut sein.

Während des Frostwetters find die Straßenrinnen stets
frei von Schnee und Eis zu halten. Das Reinigen der Bür¬
gersteige mittels Wasser während der Frostzeit ist verboten.

8 4.
Rach starken Regengüßen und bei plötzlichem"Abgänge

des Schnees, sowie bei abgehcndem .Frostwetter müssen die
Straßenrinnen , Gossen und sonstigen Abflüsse ungesäumt und
so gereinigt werden, daß das Wasser ungehindert Abzug hat.

Die Anlegung von Stauungen in den Rinnsteinen oder
Gossen, die Erniedrigung des Bodens derselben, die Anlegung
von Erdfängen in und gn derselben, überhaupt jede Vorrich¬
tung, die den raschen und ungehinderten Abfluß des Wassers
hindert, ist verboten.

Durchlässe und Kanäle sind stets rein von schlämm oder
sonstiaem Unrat zu halten.

8 5.
Es ist verboten, in die straßenrinnen und Straßengrä¬

ben Jauche, flüssige Abgänge aus Häusern (Haushaltungs¬
wasser usw.) Höfen, gewerblichen Anlagen usw. abzuführen.
Die Herstellung von Einrichtungen aus Bürgersteigen, Stra-
ßenrmnen und -Gräben, die die Einführung solcher flüssigen
Abgänge bezwecken, ist verboten. Derartige Anlagen sind
aus Anordnung der Polyeibehörde zu entfernen.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen tue vorstehenden Bestimmun¬

gen werden, sofern nicht nach den Gesetzen eine höhere Strafe
eintritt , mit Geldstrafe bis zu 9 Mark oder im Unoermö-
geusfalle mit Haft bis zu 3 Tagen geahndet.

Ein zur polizeimäßigen Reinigung Verpflichteter, für
den gemäß § 6 des Gesetzes über die Reinigung öffentlicher
Wege vom 1. Juli 1912 ein anderer der Ortspolizeibehörds
gegenüber die Ausführung der Reinigung übernommen hat.
bleibt straffrei, wenn dieser seiner Verpflichtung nicht nach¬
kommt. Dasselbe gilt auch hinsichtlich des zur polizeimäßigen
Reinigung Verpflichteten, der die Ausführung der Reinigung
durch Prioatverttag einer tauglichen Persönlichkett über-
tragcir hat.

8 7.
Diese Polizeivcrordnung tritt mtt dem Tage ihrer Ver¬

öffentlichung im Kreisblatt m Kraft.
Gleichzeitig tritt § 3 der Polizeioerordnung vom 14.

Dezember 1875 außer Kraft.
Würges , den 29. August 1913.

Die Poiizcttcrwattung:
Meuth,  Bürgermeister.

MMsmMever Ceii.

Wor 100 Jahren.
19 . April  1814.

Rach langem Zögern und Verhandeln über Aeußerlichkei-
ten der Reise entschließt sich Napoleon endlich zur Abreise nach
Elba . Vorher nahm er Abschied von seiner alten Garde. „Es
war Mittags 12 Uhr, als der Kaiser aus dem Schloßhof
(von Fontainebleau ) trat , in welchem 1200 Grenadiere und
Jäger der alten Garde standen. Es befanden sich darunter
noch alte Krieger, die mtt dem Konsul-General die Feld¬
züge in Italien und Aegypten, mtt dem Kaiser die ttr
Oesterreich und Preußen und den unglücklichen Rückzug aus
Moskau gemacht hatten. Der Kaiser, in der grünen Jäger-
unisorm, musterte die Reihen, befahl dann einen Kreis um
ihn zu schließen und redete sie an : „Soldaten meiner alten
Garde, ich sage euch Lebwohl. Seit zwanzig Jahren habt
ihr euch beständig auf dem Weg der Ehre und des Ruhms

Die Wahl des Johann Peter Diesenbach I. in Riede.
Hadamar zum Bürgermeister der Gemeinde Niederhadamar
habe ich bestätigt. Diesenbach ist unterm 1. Aprtt cr. ver¬
eidigt worden.

Limburg, den 6. Aprll 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

K.A. I . V. : Dr . Sch  r ö t e r.



gesunden. In diesen lebten Zeiten wie in denen des Glücks
habt ihr nie ausgehört, Bkuster der Tapferkeit und Treue
Zu sein. Mit Männern wie ihr war unsere Sache nicht ver¬
loren. Aber der Krieg wäre endlos, er wäre zuni Bürger¬
kriege geworden, und Frankreich wäre um so unglücklicher.
Ich habe daher alle meine Interessen denen des Vater-
landes aufgeopfert. Ich reife ab. Ihr , meine Freunde,
fahrcr fort , Frankreich zu dienen! Sein Glück war mein
einziger Gedanke, es wird immer der Gegenstand meiner
Wünsche fein. Beklaget mein Los nicht! Wenn ich eingewilligt
habe, mich zu überleben, so geschieht es, um auch fernerhin
eurem Ruhm zu dienen. Ich will die großen Dinge schil¬
dern, die wir zusammen ausgejührt haben. Lebt wohl, Kin¬
der ! Ich möchte epch alle an mein Herz drücken, so laßt
mich wenigstens eure Fahne küssen." Das tat er dann auch
und die alten Soldaten schluchzten. Danach entfernte sich
Napoleon.

Berlin,  17 . April . Eine Sonderausgabe des „Ar¬
mee- Verordnungsblattes " bringt folgende Kabinctts-
ordredes Kaisers: „An mein Heer ! Zum 50. Male
haben sich die Tage geführt,  in denen der Kamp
u m Deutschlands Nordmark ausgesuchten
wurde Heute vor 50 Jahren erlag Düppel, das festeste
Bollwerl des Feindes, dem unwiderstehlichen Sturm meines
tapferen Heeres. Es folgte der Ruhmestag von Alfen, die
Eroberung der friesischen Inseln . Erreicht war damit das
erhabene Ziel : Lange von dem gemeinsamen Vaterlande
gewesene Stämme , die die Bitternisse fremder Herrscher hatten
erdulden inüssen und doch im Fühlen und Handeln deutsch
geblieben waren, für Preußen und damit für Deutschland
wieder zu gewinnen. Ein Werk von weltgeschicht¬
licher Bedeutung war vollzogen und für Preu¬
ßen eine n e u e Z e it angebrochc  n. Nach vielen Jah¬
ren der Schwäche war Preußen sich der in ihm ruhenden ge
wattigen Kräfte seht wieder bewußt geworden. Gestützt auf
sein in allen Kämpfen zu Land und Wasser bewährtes von
berechtigtem Stolze und Selbstvertrauen erfülltes Heer, durfte
Preußen sich allen weiteren, auch den größten Aufgaben ge¬
wachsen fühlen. Und diese Zuversicht ist in Erfüllung ge¬
gangen. Aus der Morgenröte der Tage von Düppel und
Alfen ist nach schweren blutigen Kämpfen als Siegerpreis
die langersehnte Einigung Deutschlands erblüht, Kaiser und
Reich erstanden. Heute allen denen Meinen Königlichen Dank
zu verkünden, die vor einem halben Jahrhundert Leben
und Blut für Preußens Ehre und Größe eingesetzt haben,
ist Meinem Herzen ein tief empfundenes Bedürfnis . Die
Taten der Väter leben im Gedächtnis der Söhne und Enkel.
Ich weiß, daß diese es jenen in treuer Hingabe an Mich
und das Vaterland gleichtun werden, wenn jemals feind¬
liche Hand das mit so teuren Opfern Errungene antasten
sollte. Achilleion f.Korsus, den 18. April 1914? gez. Wil-
h e l m."

Potsdam,  17 . April . Anläßlich seines 60. Geburts¬
tages wurden dem General der Infanterie z. D. v. See¬
beck zahlreiche Ehrungen zuteil. Der Kaiser  sandte jol-
gendes Telegramm : „Ich sende Ihnen zur Vollendung Ihres
80. Lebensjahres meine herzlichsten Glückwünsche. Ein Le¬
ben, reich an Arbeit und Erfolgen liegt hinter ihnen. Dank¬
bar gedenke ich Ihrer hervorragenden Dienste, die Sie der
Arinec, insonderheit als langjähriger kommandierender Ge¬
neral meines 10. Armeekorps-, geleistet haben. Ihr tap¬
feres Verhalten bei Vionville-Beaune-La Rolande bleibt un¬
vergessen. Möge Ihnen auch weiter ei» gesegneter Lebens¬
abend befchieden fein." Auch die Kaiserin,  die Großherzo-
gin Luise von Baden und der G r o ß h e r z o g non
Oldenburg  sandten herzliche Telegramme. Eine A b o r d-
nung des I nfanteri  erreg im enks Nr . 3 in Al¬
tona,  dessen Chef o. Seebeck ist, überbrachte die Glück¬
wünsche des Regiments.

München,  17 . April . Heute nachmittag 3 Uhr 34
Minuten ist d»s Großherzogspaar von Bade » zum Be¬
such des bayerische» Königspaares hier eing etro f fen.
Nach großem militärischem Empfang auf dem Bahnhof fuhren
der König mit dem Großherzog und die Königin mit der
Großherzogin nach der Königlichen Residenz.

Hohenmark  bei Frankfurt a. M „ 17. April . Prinz
Heinrich der Niederlande  l >at heute die Klinik des
Professors Fricdländer in Hohenmark nach erfolgreicher Kur
verlassen und sich nach dem Haag begeben.

Berlin,  17 . April . Nach dem „Börsen-Courier" be¬
steht die Absicht, den Landtag kurz vor Pfingsten  bis
Anjang Oktober zu vertagen.  In dieser Pause sol¬
len die Kommissionen bei besonderer Diätenzahlung noch einige
Wochen arbesten, und zwar am Kommunalabgabengesetz,
Grnndteilungsgesetz, Landesverwaltungsreform, Fifcher'cigesctz
und Fideikommißgesetz. Anfang Oktober sollen dann nur
wenige Sitzungen des Plenums sein. In der Woche vom
21. bis 25. Llpril soll die erste Lesung des Eisenbahnanleihe¬
gesetzes stattfinden. Dann folgt die Etatsberatung . Für die
dritte Lesung sind drei Tage , vom 14. bis 16. Mai , vorge¬
sehen. Am 16. Mai wird die erste Lesung der Besoldungs¬
vorlage, das Fideikonrmißgesetz und das Fischereigesetz auf die
Tagesordnung gesetzt und die zweite Lesung des Eifenbahn-
anleihegesctzcs erledigt werden. Die Vertagung beider Kam¬
mern erfolgt in der Woche vor Pfingsten.

München,  17 . April . Die bayerische Heeresverwal¬
tung schloß soeben mit der Zeppelinwerst einen Vertrag
über die Lieferung von mehreren Kriegsluftschiffen für die
bayerische Armee zuin April nächsten Jahres ab.

Leipzig,  17 . April . Der bekannte antisemitische Führer
Nettor a. D. Ahlwardt  ist gestern im Krankenhaus St.
Jacob gestorben. Er war vor etwa 8 Tagen von einer
Automobildrofchkeüberfahren worden und ist nunmehr den
inneren Verletzungen, die er dabei erlitt, erlegen.

Zobern,  17 . April . Wie soeben vom Truppen¬
übungsplatz Oberhofen aus zuverlässiger
Quelle  verlautet , wird das Infanterieregiment Nr. 99
nach mehrmonatiger Abwesenheit wieder nach' Zabern zurück
kehren, und zwar wird das erste Bataillon morgen nachmittag
um 4 Uhr 45 Minuten und das zweite Bataillon um 6 Uhr
37 Minute:: in der Stadt eintreffen.

prankreieb.
Paris,  15 . April . Der „Temps" behandelt in seinem

heutigen Leitartikel die Reise des Prinzen Heinrich
von Preußen nach Südameria.  Nachdem das Blatt
dabei zunächst den warnenden Hinweis vom -stapel gelassen,
daß die Alldeutschen  den brasilianischen Staaten Rio
Grande dc Sul und Santa Catharina schon den Namen
eines atlant ifch en Deutschland  gegeben hätten und
in ihrem Verfolg der Reise des Prinzen schon von der
Eroberung Südamerikas  durch den Prinzen hätten
träumen können, stellt es dieser Reise den geplanten Besuch
des nordameritanischen Staatssekretärs Br ' yan  gegenüber
und konstruiert sich dann daraus einen zwischen Deutschland
und den Vereinigten Staaten drohenden Wettbewerb um
ihre moralische und wirtschaftliche Stellung in Südamerika
zurecht, aus dem feine Schlußfolgerung und Warnung an die

amerikanischen State » lautet : „Es wäre eine gute Polittk
für die südameritanifchen « taatcn , von den mächtigen Ne¬
benbuhlern, die sich ihre Märkte mit einer Schärfe streitig
machen, die in den klar sehenden südamerikanischen Geistern
den Gedanken einer „amerikanischen Gefahr" und einer „deut¬
schen Gefahr" hat erstehen lassen, den einen durch den anderen
zu neutralisieren, sondern auch sich mehr als jemals auf die
weniger beunruhigende und sichere Freundschaft  zweier
Großmächte zu stützen, nämlich auf England und Frank-
r e i ch."

Paris,  17 . April. In der französischen Presse wird
heute erzählt, daß kürzlich in Gorze und Rczonoille ein
Offizier von 10- und 11jährigen Straßenjungen belästigt
worden sei. Die Angelegenheit habe sich folgendermaßen ab¬
gespielt: Ein paar Jungen hätten sich damit vergnügt, mit
Kügelchen aus Erde mittelst einer Schleuoer' jich zu bewerfen.
Einer oder mehrere der Knaben hätten den Offizier, der dem
4. bayerischen Infanterie -Regiment als Hauptmann ange-
hört und Zivil trug , ebenfalls beworfen. Der Offizier hätte
den Knaben Vorhaltungen gemacht, was ihm von deren
Seite Zurufe, wie „Dreckiger Preuße " ufw. eintrug. Auf
Antrag des 16. Armeekorps soll von der Staatsanwalt¬
schaft das Verfahren gegen die Knaben wegen Beleidigung
der Armee eingeleitet worden sein.

Paris,  17 . April. Die Zeugenvernehmung in der
Untersuchung gegen Frau Caillaur ist noch immer n ich t abge¬
schlossen. Eine sehr interessante Aussage machte einer der
heute vernommenen Zeugen, ein gewisser Ph ilip p eau,  der
in der Untergrundbahn ein Gespräch  zweier Damen mit
angchört hat , von denen die eine erklärte: „Sie hat sich
über mich lustig gemacht und mir mein Hab und Gut genom¬
men. Doch ich habe vier Brickfe  von ihr, die ich ver¬
öffentlichen  werde . Ich habe die SchriftstückeB a r-
t h o u gezeigt, der mir auch dazu geraten hat ." Nach den ihm
vorgelegten Photographien erkannte  der Zeuge eine der
Damen aus der Untergrundbahn als Madame Gueydän,
die frühere Gattin Caillaur ', wieder.

Petersburg,  17 . April . Ein Agent der Pariser
Geheimpolizei, Herr Arago, und einige Mitglieder der hie¬
sigen Polizei suchen in Petersburg mit Unterstützung russischer
Geheimpolizisten schon seit einer Woche nach dem flüchtigen
Bankier Röchelte, der̂ sich in Petersburg verborgen halten
soll. In mehreren Stadtteilen wurden Späher ausgestellt
und an allen öffentlichen Orten , wo sich Rochette könnte
blicken lassen, werden die gewissenhaftestenNachforschungen
angestellt, doch ist bisher alle Mühe erfolglos geblieben. Die
Pariser Polizei hat bestimmte Meldung darüber erhalten, daß
R o ch c1t e s i ch in der Zarenstadt a u s h ä l t.

Serbien.
Belgrad,  17 . April . Wie erwartet, hat die deutsche

Industrie bei der Vergebung der Hauptlinien des serbischen
Bahnbaues den Sieg davongetragen. Nachdem das serbische
Arbeitsministerium bereits vor einigen Wochen sich entschieden
hatte , den Vau der Linie Uesküb-Monastir der Berliner
Eisenbahnbaufirma Berger zu übertragen, hat cs sich nun¬
mehr entschlossen, den Bau der zweiten Hauptlinie Monastir-
Dibra ebenfalls einer reichsdeutschen Firma , der Firma Lenz
u. Co. in Berlin , zu übertragen. Unter den Angeboten
waren vertreten Rußland , Oesterreich, Ungarn , Italien und
Frankreich Die Kommission, welche die Prüfung der An¬
gebote oorzunehmen hatte, hat einstimmig die deutschen An¬
gebote als die. günstigsten, sowohl hinsichtlich der Garantien
für gute Ausführung als auch des Preises erklärt. Wie
man von dritter Seite erfährt, joll die Lieferung des Mate¬
rials für den Oberbau — Schienen, Schwellen ufw. —
von den beiden deutschen Firmen Krupp in Essen und Gute-
hosfnungshütlc in Sterkrade erfolgen.

Die Türkei
!>i c  n st a n t in op e l , 17 . April . Die Massenauswan¬

derung der thrazischcn Griechen, die zu tausenden die Türkei
verlassen, wird türkischerseits als das Werk griechischer Agen¬
ten bezeichnet, die die Griechen zur Uebersiedlung nach Maze¬
donien verleiten. Es wird in Abrede gestellt, daß die türti
scheu Behörden die Griechen zur Auswanderung drängen. Die
Behörden feien im Gegenteil bemüht, die Auswanderung
einzuschränken. Zugegeben wird, daß die thrazischen Moham¬
medaner die Griechen boykottieren, da der größte Teil der
Greueltaten während des Krieges in Thrazien angeblich von
Griechen begangen worden ist.

Emittier und vermtscfyfer Teil.
Limburg,  den 18. 'April 1914.

**  A m Konfirmationstage.  Wenn morgen die
Kirchenglocken zum Gottesdienste rufen, so ist's etwas Beson¬
deres, was in ihrer feierlichen Sprache liegt! sie laden zur
Feier der Konfirmation , zu jener kirschlich-festlichen Veran¬
staltung, in deren Mittelpunkte Hunderte von Heranwachsenden
Kindern stehen, die nun vor versammelter Gemeinde ihren
Glauben bekennen, und die daraufhin als Glieder der Kirche
bestätigt werden. Von den Wochentags-Konfirmationen ist
man immer. mehr ab gekommen, und zwar einfach aus dem
Grunde, weil es geschäftlich und beruflich einer großen Zahl
von Angehörigen Sonntags besser paßt . Sie möchten natür¬
lich mit dabei sein, wenn rhr Junge oder Mädel dort in fest¬
lich neuem, zum ersten Male dem Schnitt der Erwachsenen
angepaßtem Gewände am Altäre steht. Eine weihevolle
Gegenwartsstunde, und die Gedanken wandern zugleich rück¬
wärts und vorwärts : Wie schnell sind die Jahre dahingc
gangen ! Die früheste Kleinkinderzeit, die ersten Schulgeschich-
ten — so manches taucht in liebender Erinnerung auf. Und
nun die Schwelle eines Neuen. Herzliche Wünsche, reich¬
liche Hosfnungen rantt rnan um diese jungen Menschenkinder.
Wenn sie nur allzeit ihren guten, geraden' Weg durchs Leben
inden möchten, durch dieses komplizierte Leben, bei dem so

viele Versuchungen mitlausen, und das eine solche Fülle von
Aufgaben und Pflichten mit sich bringt ! Tröstliche Mahn¬
end Scaensworte erklingen im Eotteshause . Die Kinder
können selbstverständlich in solcher Stunde von sich noch nicht
die volle Bedeutung ihrer Lebenswende erfassen; sie sind
eben noch Kinder, und zumal auch der ganze Ernst des von
ihnen abzulegenden Gelübdes kann ihnen kaum wirklich zum
vollen Verständnis kommen. Allein, als bestimmter' Aus¬
druck einer evangelisch-christlichen Wittens- und Lebensrichtung
hat dieses Konfirmationsgelöbnis doch seinen hohen, ethisch¬
religiösen Wert, und es kommt nur alles darauf an,
daß die Neukonfirmierten nun auch, in diesem Geiste weiter
beeinflußt und erzogen werden. Der KirchenhistorikerKarl
von Hase hat einmal gesagt, die Konfirmation sei „auf dem
Wege, tatsächlich ein Sakrament des neueren Protestantis¬
mus zu werden". Diese Wandlung ist durchaus nicht nötig;
aber die allgemeine Wertschätzung der Konfirmation als
eines schönen Stückes christlichen Volkstums ist nach wie vor
etwas sehr Erfreuliches . So möge denn dieser Feier auch
diesmal ein rechter Segen befchieden sein!

t* 13er Husaren heraus!  Der Verein ehem.
13er Husaren Mainz und Umgegend begeht am 20. und 21.
Juni d. Is . das Fest seiner « tandartenweihe. Mit dieser

Feier ist auf Wunsch des Kommandeurs des Regiments
König Humbert von Italien (1. Kurhessifches) Nr . 13 ein
Generalappell der ehem. Angehörigen des Regiments ver¬
bunden, der am 21. Juni cr„ vormittags 10 Uhr, im gro¬
ßen Saale des Restaurants Köterhaf stattfindet. Rachmittags
ist ein Festzug und Weihe der Standarte und am Abend vor¬
her ein Gartenkonzert der Regimentskapelle geplant. Der
Kvmmandeur wttd mit einer Deputation des Regiments
teilnehmen. Alle ehem. 13er Husaren, die sich an der Feier
bezw. an bem Appell beteiligen wollen, werden gebeten, sich
schriftlich unter Angabe des Namens, der Dienstjahre und
Eskadron bei dem 1. Vorsitzenden des Vereins ehem. 13er
Husaren, Gg. Manns , Fischtorplatz 11, zu melden, ver zu
jeder weiteren Mitteilung gerne bereit ist.

<£ „H u i Wäll er ! — Allemol !" Bekanntlich hatte
die Ortsgruppe Bonn des Westerwaldklubs ein Preisaus¬
schreiben erlassen, um einen markanten Erkennungsruf für die
Mitglieder des Westerwaldklubs zu finden. Die Wahl fiel
auf den Ruf „Hui Wäll er? — Alk emo  l !" , der be¬
reits ziemlich bekannt ist und seiner Bestimmung gemäß
viel angewandt wird. Der „ Westerwälder Schauinsland" .
veröffentlicht in seiner neuesten Nummer weitere fünf bei dem
Wettbewerb in engere Wahl gestellte Rufe, die wir ihrer
Originalität wegen nachstehend wirdergegeben. Der eine Ruf
heißt : „Alle Heuvena ?' Die Antwort : „Sei  ach da¬
bei !" ((Alle heut zusammen? — Ich bin ich auch dabei !)
Dieser Ruf ist der Kampfruf der Westerwälder Burschen in
der Gegend von Salz bei Streitigkeiten. — Ferner „R n -
dohr ? — W e st heil !" Rodohr ist zusammengesetzt aus
den Anfangsbuchstaben des Namens des Veranstalters dieses
Preisausschreibens, R o bert Dohr  mann. — Ter nächste
Ruf : „Wekada ? — Welabo !" Sott heißen: „Wester-
wald-Klub da ? :— Westerwald-Klub Bonn !" — Ein anderer
ganz guter Vorschlag war dieser: „Wewak? — L an sich !"
Das heißt : „Westerwald-Klub ? — Lahn-Sieg !". Herge¬
leitet ist dieser Ruf aus der Süd - und Nordbegrenzung des
Westerwalds durch Lahn und Sieg . — Ein charakteristischer
Westerwaldruf wäre auch der letzte gewesen: „Ilrleß-
Wäller ?" Die Viehweiden sind das Charakteristische des
Westerwaldes,

„Die basaltblocküberjätcn Heiden , '
Wo die weißgestirnten Rinder weiden ."

Diese Viehweiden nennt das Westerwälder Volk U r -
l e ß ferste Silbe betont). Es ist ein nur dem Westerwold
eigenes, uraltes deutsches Wort schreibt der Einsender
— und bezeichnet den hervorstechendstenCharakterzug des
Gebirges, hat etwas Geheimnisvolles wie die Losung eines
Ordens oder einer anderen Gemeinschaft und wird nie zu einer
Verwechslung Anlaß geben. Es hat eine tausendjährige
Geschichte, hat Klang und Poesie und eignet sich sehr zu dem
gedachten Zweck. — Der preisgekrönte Ruf scheint uns je¬
doch der markanteste und daher der beste zu sein: „Hur
Wäll er ? — AlIemol !"

ot Düppel - Gedä chtnisse iern in Schles-
wig - Holftein.  An vielen Orten Schleswig-Holsteins wer¬
den am 16. April Gedenksteine und Eichen zur Erinnerung
an die Vereinigung Schleswig-Holsteins mit Preußen-Deutsch¬
land infolge der Erstürmung der Düppeler Schanzen vor
50 Jahren gesetzt und gepsranzt. Die Htadt Schleswig ging
mit der Grundsteinlegung eines solchen Denkmals voran, viele
kleinere Ortschaften folgen am 50. Jahrestage des Düppeler
Sturmes . Auch der Gefallenen wird gedacht werden. Aus
reicher Kaiserlicher Spende ist die Instandsetzung und dau¬
ernde Instandhaltung aller Kriegergräber ermöglicht wor¬
den. Klinke und andere hervorragende Kämpfer auf Düppel
erhalten ihre Denkmäler.

— Eschhofen, 16. April . In der letzten Gemeindeoertre¬
tersitzung wurden zunächst die im verflossenen Monat neu-
bezw. wiedergewählten Mitglieder in ihr Amt eingejührt
und verpflichtet. Weiter verhandelte alsdann die Gemeinde¬
vertretung über einen eventuellen Verkauf  des an der
Straße zwischen Eschhofen und Limburg sich hinziebenden
sogenannten Eschhöfer Wäldchens  an die Stadtge¬
meinde Limburg,  welches zu erwerben seit längerer Zeit
Absicht der Stadtgemeinde Limburg ist, um dasselbe in Ver¬
bindung mit dem dortigen Vcrschönerungsoereinim Anschluß
an den angrenzenden Cahcnslypark ebenfalls in Parkanlagen
und dergleichen umzuarbeiten. Um den Wert desselben s'est-
zustellen wurde auf Veranlassung der Stadtverwalttmg eine
forstbchördlicheTaration herbeigeführt, welche den Wert des
fraglichen Wäldchens auf zirka 12 000 Mark einfchätzt. Rach
eingehender Beratung lehnte die Gemeindevertretung eincn
Verlauf ab und entsprach damit einem berechtigten Wunsche
des weitaus größten Teiles der hiesigen Einwohnerschaft.

Die Anwendung der Wünschelrute zwecks Feststellung von
Wasserquellen in hiesiger Gemarkung scheint offenbar von
Erfolg gekrönt zu sein. An einer Stelle , wo dieselben in be¬
sonders starker Weise reagierte, traten bei den Schürfungs¬
arbeiten bereits in einer Tiefe von drei Metern Wassermassen
in so reichem Maße aus, daß das Weitergraben vorläufig
eingestellt werden muhte. Die Arbeiten werden an anderen
angezeigten Stellen fortgesetzt.

Limbach, 17. April. Der erstochene Soldat Julius Herr-
man» wurde am Dienstag begraben. Das Telegraphenba¬
taillon Nr . 4 zu Karlsruhe -Freiburg i. Br ., wo Herrniann
seit Herbst diente, hatte einen Unteroffizier und zwei Mann
kommandiert, um dein dahingeichiedenen Kameraden das Ge¬
leit zur letzten Ruhestätte zu geben. — Wie weiter bekannt
wird, soll H. gegenüber seinem Gegner, dem Sattlergehilfen
Emil Weiß aus Holzhauscn a. d. H„ zuerst  zur Waffe
gegriffen haben, worauf vieler dem Soldaten in die linke
Halsseite stach.

Biebrich, 16. April . Anläßlich der Hauptversammlung
des Allgemeinen Lehreroereins  im Regierungs-
bezirt Wiesbaden zu Biebrich a. Rh. hat der „Lehrerverein
Biebrich" eine Festschrift  herausgegeden , die ein Bänd¬
chen von über 100 Seiten füllt, sehr gut ausgestättet ist
und vielerlei enthält, was Pädagogen und andere Leute recht
interessieren kann. Eingeleitet wird die Schrift mit einem
illustrierten „Führer durch Biebrich" ; Heinrich Nieder
tBiebrich) gibt eine Charakteristik eines psychopathisch min¬
derwertigen Schülers im Sinne der pädagogischen Patholo¬
gie; Dr . Weiß (Wiesbaden ) liefert mit dem' Artikel „Fort¬
schritte der Lebensversicherung" eincn beachtenswerten Bei¬
trag zur Bürgerkunde; eine Reihe von zum Teil illustrierten
Artikeln beschäftigen sich mit der Biebricher Jndusttie ; ferner
enthält das Buch zwei kulturgeschichtlich interessante nassauifche
Spottbilder (eine allegorische Darstellung des Streichs der
„Nebeljungen" (1841) und die erste Probefahrt auf der
Taunuscisenbahn), und eine Darstellung des Rheinübergangs
durch Georg II . am 21. August 1743;' an Eichendorffs ,.In
einem kühlen Grunde" werden die Wirkungen eines Kunst¬
liedes auf den Volksgesang anschaulich gemacht. Die Schritt"
leitung der Festschrift lag in den Händen des Lehrers Otto
Stückrath,  der sich seiner Ausgabe in geschickter und das
übliche Festschriftschema glücklich vermeidender Weise erledigt
hat.



— Biebrich, 17. April . Chemische Werke vorm. H.
m. L. Albert, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. In der
«m 1b. d. Mts . stattgehaften Aufsichtsratssitzung wurde
nach Vorlage des Geschäftsabschlusses fllr 1913 beschlossen,
der für den 15. Mai einzuberufenden Generalversammlung
die Verteilung einer Dividende von 30 Prozent (wie
im Vorjahre ) vorzuschlagen.

— Ob er lahmstem, 17. April . Heute srüh fünf Minuten
mach 3 Uhr wurde der Unterassistent Lendle  im hiesigen
Bahnhof von der Lokomotive  und dem Packwagen des
Bedarfszuges 33 211 ü ber fahren.  Der rechte Arm wurde
ihm abgefahren und der Kopf verletzt. Lendle wurde dem
Krankenhaus zugeführt, wo er um 8 Uhr gestorben  ist.

— Frankfurt , 18. April. In der Wirtschaft von Beck.
Alte Mainzergasse 36. kam es heute nacht 2 Uhr zwischen
Zigeunern und Korbmachern zu einer folgenschweren Messer¬
stecherei. Dabei wurde der 23jährige Arbeiter Ludwig Wolf
von hier durch einen Messerstich in den Kopf getötet. Fer¬
mer erhielt der 26jährige Korbmacher Engel aus Ottersweicr
in der Pfalz lebensgefährliche Stichwunden in die Schläfe.
Ein dritter Mann , der sich aktiv an der Stecherei beteiligt
hatte und gleichfalls schwer verletzt wurde, entkam der Po¬
lizei »nd konnle bis jetzt nicht ermittelt werden. Die Polizei
.verhaftete bereits drei Täter.

— Gernsheim, 17. April . Als vorgestern früh  ein
Gendarin mit seinem Rade nach Biebesheim fuhr, begegnete
ihm unterwegs ein Handwertsbursche, den er nach seinen
(Papieren fragte . Da dieser aber keine vorweisen konnte
und der Gendarm ihn festnehmen wollte, lief der Handwerks¬
bursche davon und schnurstracks an den Rhein, wo er sich
ins Wasser stürzte und ertrank.

M .Gladbach, 16. April. Der 22jährige Student der
Medizin, Rommel,  stürzte bei einem Spazierritt von sei¬
nem durchgehenden Pferde, erlitt einen Schädelbruch und
starb  im Elternhause.

Rachen, 17. April . In der netzten Zeit sind die hol¬
ländischen Grenzbehörden großen Spiritusschmuggeleien auf
die Spur gekommen. Die Zollstation war mit einer star¬
ken Grenzwache versehen worden. In der vorletzten Nacht
kam ein Automobil in rasender Fahrt durch die Grenzstraße,
ohne aus das Haltegebot zu achtem Die Beamten gaben
Mehrere Schüsse auf das Automobil ab, das von Kugeln
durchbohrt wurde, ohne daß anscheinend die Insassen ver¬
letzt wurden. Die Beamten ließen den Sperrbaum beim
Eisenbahnübergange bei Kirchrat nieder. Das Automobil
rannte mit großer Gewalt gegen das Hindernis, so daß der
Spcrrbaum durchbrach. Den nacheilenden Beamten gelang

-es schließlich, den Motorwagen bei Heerlem zum^ Stehen
zu bringen. Am Wegrande lagen die Fässer mit Spiritus.
Das Automobil und die Fässer wurden, dem „B . T ." zu¬
folge, beschlagnahmt, der Besitzer des Automobils konnte
jedoch nach holländischem Gesetz nicht verhaftet werden.

Altenburg. 17. April. Das „Kahla er Tageblatt ",
das ältelte Lokalblatt int Altenburger Lande, sieht aus ein
hundertjähriges Bestehen  zurück. Es erscheint seit
seiner Gründung ununterbrochen im Verlag der Buchdruckerei
Beck, an deren Spitze nunmehr in der vierten Generation
der HofbuchdruckerMar Beck, der kkrenkel des Gründers
A . E. Beck, steht.

Berlin, 16. April . In Schöneberg erschoß  heute
abend an der Ecke der Eisenachcrstraßeein anscheinend dem
Arbeiter stände angehörender Mann auf offener Straße eine
Frau : sie war sofort tot.  Von der sich ansammelnden
Menschenmengewurde der Mörder derart verprügelt,
daß er in bedenklichem Zustande zur Polizeiwache gebracht
werden mußte.

Benin , 17. 'April. Bei den letzten Rennen in Karls-
Horst  wurden , wie erst jetzt bekannt wird, nicht weniger
als 19 Buchmacher verhaftet. Sie machten sich den Massen¬
besuch zunutze und trieben ihr Geschäft ganz offensichtlich,
so daß es der Karlshorster Polizeioerwaltung, die alle ver¬
fügbaren Kräfte herangezogcn hatte , möglich war, sie zu
verhaften.

Bit, .», 17. April . Ein aufregender Vorgang spielte
sich gestern nachmittag am Grunewaldsee ab. Ein junges
Mädchen namens Else Fechner aus Großlichtcrfelde stürzte
fick: aus unglücklicher Liebe in selbstmörderischer Absicht in
die Fluten des Grunewaldsccs. Zwei Offiziire vom Großen
Generalftab, die gerade oorübergeritten kamen, sprangen von
den Pferden , stürzten sich ins Wasser und schwammen der Le¬
bensmüden nach. Sic konnten sie noch erfassen, ehe sie nnter-
ging, und brachten sic ans Land. Das Mädchen wurde ins
Grvßlichterfelder Kreiskrankenhaus gebracht.

Breslau , 17. April . Wegen einiger Mädchen kani es
in einem Gasthause in Halbendors bei Glatz zwischen Infan¬
teristen aus Glatz zu einem regulären Gefecht, in dessen Ver¬
lauf ein Teilnehmer getötet und sechs andere schwer verletzt
wurden . Die ganze Einrichtung ging in Trümmer. Die
Fenster wurden von den Soldaten mit Biergläsern ein¬
geworfen. Als der Wirt telephonisch Hilfe herbeirufen wollte,
zertrümmerten die Soldaten auch den Telephonapparat und
mißhandelten den Wirt sowie eine andere Zivilperson. Ein
vorübcrfährender Radfahrer wurde von den Soldaten vom
Rade gerissen und übel zugerichtet. Die Täter konnten
schließlich verhaftet werden.

Unterftanlcn , 16. April. In der Darlehnskasse Steinach
bei Schwcinfurt wurde ein Fehlbetrag  von 160 000 Ml.
entdeckt. Der Schaden dürfte durch das Vermögen des
ungetreuen Kassierers gedeckt werden.

Thor», 17. April . Der doppelte Raubmörder, In¬
fanterist Straskicwicz, der vom Thorner Kriegsgericht zum
Tode verurteilt worden war, ist dort am Freitag früh hin-
gerichte? worden.

Brüssel, 16. April . Das Komitee für die Welt - Aus¬
stellung in Eent  verlangt von der Stadt Eent
4300000 Franks zur Deckung des Des izits.

Wie», 16. April . Großen Schwindeleien ist man hier
auf die Spur gekommen, bei denen der Name des Berliner
Museumsdirektors Geheimrats v. Bode mißbraucht worden
ist. Der Schriftsteller Friedrich Pollak lockte aus den Wiener
Kunstsammlern und Kunstfreunden beträchtliche Summen, die
schließlich 120 000 Mark betragen haben, heraus unter dem
Vorwand , daß er mit einem Italiener in Verbindung stehe,
der wegen seiner zerrütteten Vermögcnsvcrhältnisse gezwungen
sei, seine wertvollen Kunstschätze zu verkaufen. Dabei zeigte der
Schwindler einen Brief vor, der Stempel und Aufdruck des
König!. Museums in Berlin und die Unterschrift Geheimrats
v . Bode trug und die Wiener Kunstsammler veranlaßte, die
geforderten Summen anstandslos^ herauszugebcn. Die Un¬
terschrift war aber gefälscht. Der Schwindler wurde verhaftet.

Madrid , 16. April. ILiele Hunderte von Marktweibern
durchzogen lärmend die Straßen der Stadt , um gegen die
durch die Zwischenhändler hcrbeigcführte enorme Preisstei¬
gerung der Gemüse zu protestieren. Sämtliche Gemüseläden
mußten geschlossen werden. In den Markthallen wurden
die Gemüsevorräte von den Frauen vernichtet. Mit der

Polizei lieferten sie heftige Kämpfe und bedienten sich dabei
der verschiedenen Gemüscarten als Wurfgeschosse.

* Preußen und Nassauer.  Es ist bekannt, daß
sich die alten Nassauer nur sehr schwer an das „preußische
System" gewöhnten und daß die Mißstimmung über die Ein¬
verleibung des schönen Nassauer Ländchens in den preußi¬
schen Staat viele Jahre anhielt und bei manchen Gelegen¬
heiten zum Ausdruck kam. Namentlich den Berlinern gegen¬
über, deren Art, sich zu geben, allerdings einen scharfen
Gegensatz zu dem sich mehr der süddeutschen Gemütlichkeit
zuncigenden Bolkscharaktcr der einheimischen Bevölkerung bil¬
det, trat diese Mißstimmung oft in recht drastischer Weise
in Erscheinung. In altnassauischenKreisen kennt man eine
ganze Anzahl Erzählungen von Preußen und Nassauern, die
in der Uebergangszeit aneinander gerieten: natürlich ließ der
Volksmund dabei die Preußen immer am schlechtesten weg¬
kommen. Der Berliner Witz mußte stets vor der Schlag¬
fertigkeit der Nassauer die Waffen strecken. So auch in
den folgenden zwei Geschichtchen, die wir der „K. Ztg ." ent¬
nehmen: Kurz nach 1866 begegnete auf dem Marktplatz in
Wiesbaden ein Berliner einem Bürger der Kurstadt, die da¬
mals noch eine Kleinstadt von nicht ganz 30 000 Einwohnern
war . Auf den Brunnen deutend, auf dem ein vergoldeter
Löwe das Stadtwappen hält , fragte der Berliner den Nas¬
sauer: „Hören Sie mal, mein Lieber, ist det Löweken von
Iold ?" „Nein, sonst hätten 's die Preußen schon längst nach
Berlin geschleppt", lautete die schlagfertige Antwort . Eben¬
falls in der ersten Zeit nach dem Uebergang Nassaus an
Preußen besuchte ein Berliner die neuen preußischen Erwer¬
bungen und kam auch in eine Kirche des Rheingaues, wo ihm
der Küster die Schätze zeigte. Darunter befand ffich auch
eine silberne Maus . „Was bedeutet denn die Maus ?" erkun¬
digte sich der Preuße . „Ei, mir hatte emol e groß Mäuseplag.
do hawe mir die Maus geopfert und darauf is es besser
worn," antwortete der Rheingauer. „Lieber Mann , wie Kön¬
nen Sie nur solchen Ilns'inn glauben !" meinte der Berliner.
„Däs glawe mir nach nit mich," sagte darauf der Küster,
„denn sonst härre mir schon längst en silwerne Preis; ge¬
opfert, um die Preißeplog aach los ze wern!"

Theater für den „Lear" so viele Proben wie durchschnittlich
für eine französische Posse und die Ausstattungskosten einer
modernen Operette verwendet werden, so werden Sie Ihre
Wunder erleben. Fünfundzwanzigmal in einer Saison wer¬
den Sie die Vorstellung zwar wahrscheinlich nicht haben,
aber im Laufe der Jahrzehnte dürfte sich eine ganz an¬
ständige Aufsiihrungszrffer ergeben. Man arbeitet am Ende
ja doch nicht nur für morgen und übermdrgen, und der
„Lear " wird noeb zu einer Zeit am Repertoire sein, wo sich
die ältesten Leute nicht mehr daran erinnern werden, daß
„Puppchen" einmal irgend jemandes „ Augenstern" war . . .

<#►* Tarfümerie  ^£ fjosef ZMüller\
• Ximburg.  ®

Alle Artikel ßt

zur Xagelpftege . ^

Kaffee Hag , coffeinfreier Bohnen¬
kaffee, zeichnet sich durch feine Unschäd¬
lichkeit aus und besitzt autzerdem die

* Der Mangel des Kittelsacks.  Die „Zeit"
bringt allerlei Notizen „ Aus dem Tagebüchel" von Peter
Rosegger,  darunter auch eine über die T a s chcn l o si g -
keil des Damenklei des,  über die Rosegger einige
sachlich-fachlich verständnisvolle Wörtlein zu sagen weiß: „Bei
allen Unbegreiflichkeiten der Frau ist mir die Unbegreiflichste
der Mangel des Kittelsacks. Kittel hat die Dame ja gar kei¬
nen an, sondern eine Robe, oder wie man das Ding sonst
nennt. Aber selbst die bekittelte Bäuerin hat ihre Sachen,
so etwa das Geldtäschchen, im warmen Versteck geborgen
zwischen Busentuch und Brüsten. Weil im ganzen Kleid
keine Tasche  vorhanden ist. Die Tasche! Der Schneider
tut 's nicht, sie würde den schönen Wuchs stören. Die Taille,
die Modcfalten ! Für Kleinigkeiten, die man immer bei
sich haben muß, hat die Dame ein Handtäschchen, das nicht
etwa mit schmuckem Kettchen am Gürtel hängt, son¬
dern, daß sie frei in der Hand trügt . Ein Ledertäschlein,
gar nett und zierlich und lieblich — viel lieblicher, als das!
vor Schreck und Aerger entstellte Antlitz der Dame, wenn
sie plötzlich diese Tasche verloren hat . Gestern sah ich
eine solche Unglückliche. Sie schoß durch die Herrengasse
von einem Wachmann zum anderen : Ihr Handtäschchen sei
ihr gestohlen worden. Mit Geld ! Ihr sonst sehr fernes
Angesicht war schrecklich anzuschauen; lodernde Wangen, wie
wahnsinnig rollende Augen, fletschender Mund mit Jammer¬
geschrei. Unweit hinten eilte ein junger Mensch, barhaupt,
ohne Ueberrock; ein Plattenbruder ! dachte ich, und der
hatte das Handtäschchen. Aber anstatt von der verzweifelten
Dame hinweg, eilte er aus sie zu, übergab ihr die Tasche,
die sie in einer Delikatessenhandlung liegen gelassen hatte.
Fünfzig Kronen Finderlohn soll sie gegeben haben. — Dann
ging sie zu ihrem Schneider. Um iich einen Sack ins Kleid
nähen zu lassen? ,.A, beilei nit ." An der Taille saß eine
Falte nicht richtig. „So tragt man's nimmer! Uebermachen!"
Was wir Männer  doch Philisterseelen sind! Ich 'habe in
meinem Anzug vierzehn Taschen. Zwei in den Hosen, zwei
in der Weste, fünft in der Jacke, fünf im Ueberrock. In jeder
ist was drinnen — Taschenmesser, Kamm, Geldtäschchen, Blei
stift, Sacktuch, Notizbüchcl, auch ein Stück Brot manchmal,
usw. Die innere Jackentasche  ist so groß, daß sie
kein Schneider macht. „Unförmig ! Paßt nit !" Selber
muß ich mir sie „einhängen", wie der Fachausdruck lautet.
In dieser großen Tasche trage ich stets irgendeinen guten
Kameraden bei mir — ein Buch. Sie kichern alle, auch
eine, so morgen schluchzen wird, weil sie das Handtäschchen
mit dem Schmuck vermißt. Nicht allenrak ist ein Jüngling
zuwege, der ihr's nachträgt . . ."

* Warum d i e Klassiker nicht „ziehen ". In
der „Neuen Freien Presse" lesen wir einen Plauderbries
des Darmstädter Hoftheaterintendanten Tr . P . Eger : „Was
will das Publikum?" Darin stehen u. a . folgende Wahr¬
heiten: Wissen Sie , warum die Klassiker meistens nicht mehr
ziehen? Weil mit ihnen das infamste Schindludcr bei Be¬
setzungen und Proben getrieben wird. Schiller und Sha¬
kespeare scheinen die Verpflichtung zu haben, auch in der
miserabelsten Aufführung zu ziehen. Daß sie das nicht tun,
gefällt mir eigentlich an ihnen. Nttttcn Sie einmal einem
durchschnittlichen Theaterdirektor (hoffentlich ist Ihrer an¬
ders) mehr als ein paar kurze Proben zum „Lear" oder zu
den „Räubern" zu. Er wird sich wehren wie ein Löwe,
und gewöhnlich noch dazu mit einer furchtbar komischen Be¬
gründung : „Das Stück steht ja eigentlich bei uns" heißt es
dann . Wissen Sic , was das bedeutet? Das bedeutet, daß
ein Karl Moor aus Hamburg, eine Amalia aus Klagen-
furt , ein Spiegelberg aus Linz und ein Franz aus Leipzig,
die alle die Rolle irgendwann einmal irgendwo herunter-
gespiclt oder auch nur gelernt haben, sich auf der Bühne
zusammenzufinden und nun in zwei Proben ihre schwachen
Tcrtkenntnisse so weit vervollkommnen, daß das Stück am
Abend „aus wird". Von neuen Dekorationen, von anstän¬
digen Kostümen ist natürlich nicht die Rede. Der Karl Moor
geht in Fetzen, die fast aus der Entstehungszeit das Stückes
stammen, und die Amalia trügt seit hundert Jahren ein
schwarzes Saintkleid mit einer Stuartkrause (nichts nur in
der äußersten Provinz !) An einen einheitlichen Stil kann
natürlich bei dieser Art Probiererei nicht gedacht werden, und
es ist zum Lachen, wenn nicht zum Weinen, wenn in so
einer Aufführung neben einem hypermodernen Moissi-Kopisten
ein alter Pathctiker brüllt , den die Jahrhunderte fortzu-
räumen vergessen haben. Aber was hilft das alles, die Vor¬
stellung „steht" , die literarische Ehre des Theaters ist für
ein paar Wochen gerettet und der East wendet sich mit
Grausen. ,1lnd während man so an hundert verschiedenen
Orten auf dem sowieso schon nicht sehr stark entwickelten
klassischen Geschmack des Publikums heruMtrornmelt, hat das
„Deutsche Theater" in Berlin sich fast ausschließlich in eine
Shakespeare-Bühne verwandelt, und im Wiener Burgthea¬
ter sind zu den Klajsfteroorstellungen noch immer keine Sitze
zu haben. Wenn Sie es erreichen können, daß an Ihrem

Bor .üge des coffeintzaltigen Kaffees.
(Zeitschrift für soziale Gciimdhcits-

pflege 1908 , Nr . 3 ).

Gottesdienstordnung für Limburg.
Katholische Gemetnve.

Weißer Sonntag , den 19. Aoril,
Im Dom : Um 6 Uhr Frühmesse: um 8 Uhr KindcrgotleSdienft;

um 9stz Uhr Feier der ersten Kindeckommunlon; nachmittags 2stgUhr
Sakramental. Bruderschaftund Aufnahme der Erstkommunikaiitcn. £

In der Stadtkirche: Um 7, 8 und 11 Uhr morgens hl. Messen,
die 2. mit Gesang, letztere mit Predigt. Nachmittags 3 Uhr
Complet.

In der Hospitalkicche: Um ö und 8 Uhr hl. Messen, letzter,
mit predigt. e

An den Wochentagen: Im Dom um 6 Uhr Frühmesse, in de«
Stadtkirche um 71/* Uhr Schulmessc, in der Hospüalkirche um 7' /, Uhr
Schwnusse.

Montag 7st< Utzr in der Stad kirche feietl. Jahramt Ar Wilhelm
Pier ; um 8 Uhr ia der Stadilirchi Jahramt für Anna Maria Blech¬
schmidt, ihre Eltern «nd G oß Itern.

Dienstag 7l/4 llljr in der Smdtk.rbe feiert. Jahramt für Fra«
Judith Giim ; um 8 Uhr in der Stadtkirche Iahramc für Jakob Hst-
maun, seine Eltern und Geschwister.

Mitiwoch 71/., Uhr im Dom feicrl. Jahra nt für Adam Hill und
Familie : um 8 Uhr in der Stadlkirche Jahramt far A non Ärückmann.

Fre .lag 7'U Uhr im Dom feierliches Jahramt für den Hochsel.
Bischof Johann Wilhelm Bausch: um 8 Uhr tu der Stadtkiiche Jahr-
amt für Familie Geidel.

Samstag . Am St . Markustage ist um 7 Uhr die St . Marku».
Prozession. Am Schlüsse derselben hl. Messe in der Stadrkirche; um
4 Uhr nachmittags « eichic.

2. Sonntag nach Ostern den 26. April.
Swluß der österlichen Zeit.

Fest des hl. Georg, ies ^ alrons otc  Domkiiche.
Evangelische Gemetnve.

Sonntag den 19. Aplil 1914. Quasimodogeniti.
Vormittags 10 Uhr: Hauptgottesdienst. Consi mation. Herr Dekan

Obeiwus. Nach dem Gottesdienst Beichte und Abendmahl.
Die Kirchcnkollekte ist zum Besten des Elisabcthstistes in Katzenelnbogen

bestimmt;
Nachmittags 2 Uhr Predigtgottesdienst. Herr Pfarrer Haibach.
Die Amtswoche;Taufen und Trauungen- har Herr Dekan Obenaus
Mittwoch den 22. April, nachmittags 4 Uhr MifstonSlränzchen

im Ev. Gemcindehausc.
BercinSkat - nber. .Cäcilien -Berein" (gemischter Chor) Dien«,

tag dea 20. April Bereinsabend Mittwoch den 21. April,
avendS 8?2 Uhr : « eiemsaveno des Männer- und Jüngling,
verein. Donnerstag den 22. April, abends 8 st, Uyr Bei.
emsavend des 'Männergesangverems „Evangelischer Kirchenchor".

Bücherei der evangelischen Gemeinde Weierstemstraye 14, geöffnet
Mittwochs von 1—2 Uhr, Sonntags von 11—12 Uhr.

Limburg, Samstag den 18. April. Wochenmarkt.  Aepfel perPsd
13—3o P,g ., Apfelsine» per Stück 3—ö Pfg ., Aprikoßn per Psd.
— Pfg ., Birnen per Pfund 13—30 Pfg . « chneidoohnen per Psd.
— Pfg ., Bohnen dicke per psd. — Psg., Blumen ohl per Stüt30 —60
Pfg., Butter per Pfund 1.20 Mk. Zitronenpec Stücks—8Pfg . 1 Ei 7Pfg
Endivien per Stück 10—15 Pfg., Erbsen per Psd. — Pfg., Erdbeere»
per Pfd. — Pf .., Heioelbeerenper Psd. — Pfg., Himbeeren per Psd.
— Pig . Johannisbeeren per Pfd. - Pfg,  Kirsche» per Pfd.
— Pfg , Kartoffeln per Pfd. — P,g.,per Ztr. 2.30 - 0 09 Mt., Knob.
lauch pei Pfd . 40 Pfg,  Kohlrabi oberirv. per Stück — Pfg., unter-
irdisch per Stück 10—15 Pfg., Kopfsalat per Stück 10—18 Pfg ., Mcerretttg
per « ränge 15—25 Psg . P̂firsiche per Pfd.—Pfg.,Pflaumen per Psd. —
Pfg. R.ineklauden per Pfd . — Pfg ., Stachelbeeren sur Pfd. — Pfg.,
Tomalcnäpfel.per Pfd. 60—70 Psg., Trauben per Pfd. 00 Psa.'
Rosenkohl per Psd. äO Pfg., Zwettchen per Pfd. — Ps,!
IKetttg per Stück 5—10 Psg , geio. Rüben per Pfd. 10 Psg.
weiße Rüben per Pfd. — Pfg., rote per Psd 10 Pia.
Rotkraut per Stück 10—30 Pfg., we .ßuant per Stück 10- 30 Psg.
Schwarzwurz per Psd. 30 Psg., Spinat o°r Pfd. 25 Pfg., Spargel
per Pfd. 100—120 Pfg,  Sellerie per Stück 10—15 P,g „ Wirsing
per Stück 10—30 Psg., Zwiebeln per Psd. 13 P,g . Kastanien per
Pfd. - Pf ..., Wallnüsse per Pfd . 0.4» Mk.. Haselnüsse
er Liter 50 Pfg . Gurken Siück 50—70 Pfg.

Oeffenrlicher Lvettervrerrsi.
Wetteraussicht für Sonntag den 19. April 1914.
Fortdauer des trockenen und heiteren, tagsüber warmen Wetters-

Laden K
mit

Wohnung
Hospttolstraße1. per1. Juli
zu vermieten. Zu erfragen

Hckl Zm alt»Paß.

Wer hat Zeit«
angln.hme reelle Beiwästigung
sofort zu übernehmen. Un¬
bescholtene Leute, auch schreib¬
gewandte Handwerkw über 25
Jahre, wollen fich melden.

Schriftliche Offerten unter
Nr. 12(88 an d. Exp. d. Bl.



r F. Bender
Limburg a. L 19(8 Tel . 88.

■rnoliie si
Gymnasium und Realprogymnasium

zu Limburg.
Anmeldungen neuer Schüler für das Schuljahr 1914 nimmt der Unkerz-ichn-te an allen Wob-ntag-n von 11—12

Uhr im Amtszimmer des Gymnasiums entgegen. Die Aufnahmeprüfung findet am Motttag . de« 20 April d.
Js ., von 8 Uhr vormittags an statt. 11(66

Limburg , den 21. März 1914.
Der Gymnasial direktor:

_ _ Beckmann

Zwangsversteigerung.
t Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die in der Ge¬

markung Runkel belegcnen, im Grundbnche von Runkel,
Band XVIII, Blatt Nr. 645, zur Zeit fer Eintragung des
VerfteigervngSvermerkeS aus den Namen dis Kcufaanns
Moritz Stern zu Limburg eingetragenen Grundstücke,
Wohnhaus mit Kaufladen und Magazin, sowie1 Acker
»nd 1 Garten 10(88

am 24 . Juni 1914, vormittags 19 Uhr,
durch das Unterzeichnete Gericht an der Gcrichtsstelle, Zim
mer Nr. 5, versteigert werden.

Runkel , den 9. April 1914.
_ Königliches Amtsgericht.

itatimmlüürralrr Wnhlmm
Limburg a. L.

Am Samstag , den 25 . April 1914, abends
8 Uhr» findet im Saal des Evangelischen Gcmeintehauies

statt.
Generalversammlung

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kossn cricht.
3. Anträge der Mitglieder.
4. Vortrag des Rrichstegsabgeordneten Herrn Bürger¬

meister Hepp  aus Seclbach. 11(88

Eisenblech verzirkt, srwie in
Holz, empfiehlt in grcßer
Auswadl 6(88i lief.
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Wiislsjiltltschiiltil
hölzerne und eiserne

MitMschincn
Mngcltnnschincn
Beste Fabrikate.

Jos. Brahm.

Unerreicht in Güte, Sitz und Haltbarkeit,
daher vorteilhafteste und sparsamste Kleidung !
Nur beste, reinwollene, elastisch-poröse Stoffe.
Gesundheitlich von höchstem Wert.

Kein Flicken zu Hause.
Reparaturen zum Selbstkostenpreis.

Verlangen Sie neueste illustrierte Preisliste.
3(88

Jos. Mittel

Jedem mutz es einleuchten, datz man Fahrräder und
Nähmaschinen sowie sämtliche Zubehörteile besser und billiger
m der Fahrrad-Industrie Limburg kauft, als von Versand¬
häusern, wo man die Ware bezahlen mutz, bevor man sie
gesehen hat, wozu dann noch Verpackungs- und Portospesen
kommen. Sie finden bei mir folgende Marken-Maschinen zu
folgenden Preisen: Schladitz Albina von 95 M. an, Torpedo
Mönus 95 M., Herkules 95 M., Corona 98 M., Cito von
100 M., Allright von 110 M., Diamant von 110 M., Dür-
kopp vgn 110 M., Eritzner von 110 M., Wanderer 125 M.
Außerdem führe noch Spezialmaschinen, nur gute Qualitäten,
zu äußerst billigen Preisen. Sämtliche Preise verstehen sich
mkl. Torpedo-Freilauf und Jahresgarantie-Bereifung. Zu¬
behörteile kaufen Sie bei mir zu staunend billigen Preisen.
Laufdecken von 2.25
Lustschläuche von 1.95
Azetylen-Laterne 1.75
Ocllaterne vcrnick. 1.40
Pedale per Paar 1.45
Blockketten 1.50
Rollketten 1.65
Schutzbleche mit Streben 0.85
Felgen, emailliert 0.90
Lenkstangen 2.25
Sättel 2.25
Rad-Ständer 0.65
Handpumpcn 0.40
Fußpumpen 0.65
Zahnkränzen. Gew. 0.90

Brenner von 0.10
Karbid inkl. Büchse 0.50
Fußhalter per Paar 0.25
Trillerschlag-Glocken 0.35
Korkgriff per Paar 0.22
Hosenklammer 0.02
Kleidcrschützer-Garnitur 1.50
Ketten-Kasten 4.75
Schmieröl-Flasche 0.15
Prima Vorderräder,kopl. 4.25
Prima Hinterräder 5.00
Rahmenschoncr 0.30
Reparaturkasten 012
Speichen mit Gewinde

und Nippel 0 03
0.35Achsen, kompl. mit Conus0.60 1 Schraubenschlüssel

Alle übrigen, hier nicht aufgeführten Fahrrad-Zubehör¬
teile ebenfalls so staunend billig.

Nähmaschinen-Fabrikat Junker & Ruh mit Futzbetrieb
60 M., Nähmaschinen-Schfffchen von 70 Pfg. an.

Geschäftsprinzip: Streng feste Preise. Reparaturen und
Zubehörteile nur gegen sofortige Kasse.

Fahrräder und Nähmaschinen aus Wunsch Teilzahlung.
Sämtliche Reparaturen in eigner Werkstätte mit Kraft-betrieb.

Nie.Hohn,

.Rothe kJ  Stern JLfßlnif
J3oJ?damp| tr von

Änöfflß«fidles;
Red Star Linie in Antwerpen
Eduard Pachten in Limburg

Huecht g
für L -ndwutscheft sofort ge¬
stickt. 13(88

Friedr . Fachinger,
L wruro Fra , kiarnroo floht.

Braver Hange
kann oos Sattler - und Tapc
zierer-Handwerke-ierrca vet
V 8 August Döppes,

Limburg, Fror ff(irre*str 17

Askilct in Mlmg
„Alle Post". 8(88

Sonntag, den 19. April,
abends8 Uhr:

Aus allgemein . Wunsch
zum 2. Male!

Der Schlager der Saison.

Je pisiie Fliese“.
Schmork in 3 Akten von

Arnold und Back.
In Vorbereitung:

„So 'r, Windhund ".
Aus meinerG.flugelzueit

täglich 5(88

frische Gier
abzugedcn Stuck 8 Pfennig.Hotel„Zer allen Per

J ""gcs Mädchen o o t
gesucht. 10(86

Albert Metzger,
Ho'Vi'Mflrnste.

X

Schön möbl . Zimmer,
eventl. mit ganzer Pension,
sofort oder per 1. Mat zu
vermieten. 16'88

Untere Schied 28.

Monatsfrau oder
Mädchen «' UM. 15(88

811.
Broms, st >p gcs
Mädchen,

das alle Hausarbeiten versteht
und auch etwas kochen kann,
auf Mark g ei u ck>t.

Wilhelm Möbus,
Diez.

1̂87

3(88

ewpsiehlt 7(88

reas uiener
h Limburg.

Limburg. Die *erstr . 7.

Auflilf an das Denische Valk
für eine Rote Kreuz-Sammlung 1914

zugunsten der freiw tligcn Krankenpflege
im Kriege.

Zum Sckutze des Baterlmdes mußte die Deutsche Wehr-
mochk in außcrpewöd, lichcm Maße velstäi kt werden. Hieraus
erwächst dem Roten K,euz die vaterländische Pfl ckt. auch)
seine Kräfte und Mlltel sür die freiwillige Krovtenpfl ge im
Kriege seiner hohen Bestimmung gemäß zur Ei ä̂nzung des
staailichen Kiiegs anilölsdiensteS zu vermehren.

Diese Vermehrung darf aber nicht aufgeschobcn werden,
denn daS Rote Kreuz muß jederzeit für die Ausübung der
freiwilligen Krai k.npflege bereit sein. Ungesäumt soll daher
begonnen werden, d>n MihrMdarf an männlichem und weib¬
lichem Personal sowie an Material für Transport, Aufnahme

? und Pflege der Verwundeten und E krai llen zu decken.
; Welche schweren, dauernd,n Schäden für dir Volkskraft aus
j dem Mangel an rechtzeitiger Kranken, und Berwundeteusür-
\ sorge entstehen können, haben d>e Schnecken und Folgen der

letzten Bolkankömpfe bewiesen. Mängel in der Kriegsvorbe-
reitung des Roten Kreuz«s find im Laufe eines Krieges nicht
wieder gutzumachen; auch die größte Opferwilligkeit' des
Volkes kann dann Nicht mehr rechtzeitig  H tfe schaffen-

Aber Om solche KriegSoorbereetung erfordert außeror¬
dentlich große Mittel ; die vorhandenen find hierzu völlig
unzureichend.

Es ist daher eine unerläßliche nationale Pfl cht, Geld
für d e Vorbereltong d,r KriegSerforderniffe zu sammeln.

Ja voller E kenntnls dieser Sachlage haben die Verei¬
nigungen rom Roten Kreuz beschlossen, fich schon jetzt an
die Opfeifreudigkett des Deuifchen Volkes zu wenden und
es zu einer Sammlung für dos Rote Kreuz aufzurufen.
Unser Kaiser und unsere Kaiserin, die Bund.Sfürnen und
f eien Städten unsres Vaterlandes, die Prclekloicu Ulid
Protektorinnen des Landes und Frauenvere ne vom Roten
Kreuz haben dicicn Enticklrß gebilligt, die Landesregierungen
haben ihre Unterstützung zugciagt.

Die Sammlung fällt in die Z it der Jubelfeier des fünf¬
zigjährigen Beftihcns des Roten Kreuzes, und ihr Beginn
ist fistgesttzt auf den denkwürdigen 10. Mat, den Tag des
Frankfurter Friedens.

W r vertrauen, daß das Deutfcke Volk, welches die fckwere
Rüstung für den Schutz ie>ner höchsten Güter willig auf fich
genommen hat, nun auch uniere Bitte um Unlristützung der
Kriegsvorbereitung des Roten Kreuz,s zum Besten der ver¬
wundeten und erkrankten Krieger verstehen wird.

Jede, auch die be'cheidendste Spende wird dankbar begrüßt
werden und dazu beitiagen, in Zeilen schwerer Prüfung die
Leiden der Söhne unser«s Bottes, die Leid und Leben
dem Vaterlande freudig opscen, zu lindern und zu heilen.

Die Deutschen Vereinigungen vom
Roten Kreuz.

Hauptsammelstelle der Gaben:
Königliche Seehandlung(Preußische Staatsbank)^

BerlinW. 56, Markgrafenstr. 38.



Limburger Anzeiger
Zugleich amtliches Kreisblatt für den Kreis Limburg

Keltefte Zeitung am Platze. Gegründet 1838 Mmburger Tageblatt,
1« -scheint täglich

alt KnänaSme btt « °mi- und jJelCTtogr.
Lu Sttbe jebtt Woche eine Beilage.

«eaaet - nnb Winterfahrplanje nach Jnktasttrelev. 1
SBanbfaltnbec um  bte Sfcbteättenbe.

Redaktion, Druck und Verlag von Moriz Wagner,  !
in Firma Schlinck'scher Verlag lind Buchdruckerei in Limburg  a . d. Lahn. !

Mzeigen-Annahme diry Uhr vormittags des Erscheinungstager

«e - ug » pr « i » I Mark 50 Bfg. l
v ierteljährlich ohne Poftaufschlag ober Bringerloda . ^

« >» rar » ung,gLdai,r : t5 Psg.
die KgespaltcneGarmonbzeile ober deren Raum.
Rellam-n die 91 min breite Pelitzeile 35 Pfg.

Rab att wirb nur bei Wiederholungen gewährt.

Nr . 88. Ferusprech-Auschluß Nr. 82. Samstag den 18 . April 1914. Ferusprech-Auschluß Nr. 82. 77 . Jahrg.
Zweites Blatt.

Diippel.
Zum 18. April.

Bor fünfzig Johren ist mit Blut und Eisen die erste der
großen Toten vollbracht worden, die den Weg zur deutschen
Einigung, zu Kaiser und Ne ch erschlossen haben. Düppel,
Königgrätz und Sedan bezeichnen die drei Haupt- und Höhen-
punkte auf diesem Wege. Als am Ostermontage vor 50
Jahren, am 18 April 1864, statt des Danebrozs fiegkündend
der preußische Adler über den Düppeler Schanzen wehte, da
ging zum erstenmal seil 1813 wieder ein Jabelruf durch All-
deutschland über eine deutsche Waffentat. Daß durch diese
der Anfang zur Lösung der deotchen Frage erstritten sei,
erkannten damals alle, deren Blick nicht die Kurzficht gleit
des Parteiftaittpunktes trübte.

Gcmeffen nach dem Umfange und der Dauer des Kamp
fes, der Zahl der Streiter und der Verluste kann die Er¬
stürmung der Düppeler Schanzen nicht mit Königgrätz und
Sedan verglichen werden. Aber ihre geschichtliche Bedeutung
steht doch>o hoch, dcß sie auch nach einem halben Jahrhun-
derl eine festliche Erinnerung zu beanspruchen hat, zumal da
das Gedächtnis an sie in den Töpfern noch lebt, die a's
Tüppclstürmer ihr Daiein eingesetzt, sich dessen aber noch
heule erfreuen. Nach 50jähriger Friederszeit, die nur allzu
leickt den kriegerischen Geist er'cklaffen läßt, lieferte die preu¬
ßische Armee am 18. April 1864 einen erneuten Beweis ihrer
Tüchtigkeit. Begeistert fragte damals ein Dichter: „Ist fie
wieder denn gekommen jene Zeit des alten Fritz? Ist er¬
wacht zu Deutschlands Frommen skines Auas und Geistes
Blitz?"

Dir glänzende Probe, die der tapfere Prcußengeist wie¬
derum abgelegt batte, bedeutete die Bewährung, die eiste
Frucht der Neig staltung des preußischen Heeres, die kurz
zvvor König Wilhelm und sein Kriegsministcr Roon gegen-
über dem Widerspruch der Volksverlrclung durchgesührt
halten, die unserer heutigen deutschen Machlstellunq Voraus¬
setzung giworden ist. Was der Eesolg von Düppel den Zeit¬
genossen besagte, hat besonders anschaulich in einem damals
geschriebenen Briefe der spätere General und Admiral von
Stosch al'o ausgesprochen: „Nach dem 50jährigen Frieden
tat dem preußischen Staate nichts so gut, wie eine glänzende
Waffentat. Blut fließt dabei, aber das ist in der Weltge¬
schichte wie auf dem Ackerboden ein fruchtbringender Stiff.
Seit lange hat mich nichts so gefreut und aus innerster Seele
erhoben, wie die Erstürmung der Düppeler Sck-anzen; als
ich den Bericht las, find mir unaufhaltsam die dicken Tränen
heruntergclaufen."

Vornehmlich dies verlieh dem Ruhmcstage von Düppel
echt volkstümliches Gepräge, daß er die Einlösung einer Ehren¬
schuld Deutschlands darstellte. Die Befreiung Schleswig-
Holsteins vom Dänenjochr, die 1848 vergeblich versucht wor¬
den war, bildete eine nationale Ehrensache. Wie eine schwere
Schmach lastete es seitdem auf den deutschen Gemütern, daß
dir deutschen Norvmarken von einem dem gesamten deutschen
Volke gegenüber doch nur kleinen Feinde nicht zurückgewonnen
werden sollten. Schmerzbewegt, fast entiarungSooll kligle noch
1863 der Hufumer Dichter Storm: „Kein Vorwärts schallt
von deutswen Bataillonen. Wohl dröhnt der Gl und, wohl
naht es Glied an Glied; doch find'« die R 'ter dänischer
Schwadronen. . . . Wir brauchen Männer, Männer!" —
Nun waren die Preußenmänner gekommen und hüten ihren
StammeSgeroffenim Norden die Freiheit gebracht. Als fie
die Düppeler Schanzen im Sturme genommen hatten, lebte
die G.w ßheit, daß Schleswig Holstein an das kleine Däne¬
mark nicht wieder zurücksallen werde, daß das seit Jahrhun¬
derten erstrebte Ziel der Wiederveieinigvng der Nordmarken
wit dem Multeilande so gut wie erreicht sei. Und eS ward
von da ab das oft gesprochene Wort Wahrheit, daß der Staat
berufen sei Deutschlands Führer zu werden, der Schleswig
Holstein befreie.

Die Eiinnerung an die Zeit vor 50 Jahren richtet zuerst
den Blick voll heißen Dankes und in Ehrfurcht empor zu den
greifen Düpp ler Helden, die Gott nocha>s lebendige Zei gen
unseres Waffenrnhmcs unter uns weilen läßt. Tausendfältig
bat Frucht getragen, was fie gekämpft und gelitten haben.
Mit immergrünem Lorbeer schmücke darum unsere Jugend
erneut diese ältesten ehrenvollenT öger des kriegsfrohen
Waffengeistes, der unserer deutschenG.öße Unterpfand immer¬
dar bleibe!

* *
*

Der Verlauf des Sturmes.
Die dänische VerteidigungSsteüe lag östlich vom Doife

Düppel auf einer von Alsensund und Wenuingbundg-biid ten
Halbinsel. Sie bestand in der vordersten Linie aus zehn
Schanzen. Sieben von ihnen waren starke, ge'ch offene, mit
Blockhäusern ausgestaltete Werke. Die drei andum, ml den
Nummern3, 5 und 7, hatten eine geringere Ausdehnung

und offene Keulen(daß heißt Rückseiten). Schanze1 lehnte
sich an den Wenniugbund, Schanze 10 an den Al ensund.
Untereinander waren die sämtlichen Werke durch eine zusam-
menbängende, mit Graben versehene Brustwehr verbunden,
die man zur Jnfantcrieverteidigung und zur Aufstellung von
Feldbalterien eingerichtet hatte. Sic krönten einen das Bor-
geländc gut beherrschenden Höhenzug und konnten von rechts
her durch die auf der In el Alsen stehenden Geschütze,
von links durch die dänische Flotte, besonders dos
starke Panzerschiff Rolf Krake, unterstützt werden. Hinter
der ersten Linie, die eine Frontbreite von 2'A, km einnahm,
war auf dem linken Flügel noch während öer Belagerung
eine zweite angelegt worden, die aus einem Lrusgraben mit
vier offenen Lünetten bestand. Etwa 2 km weiter rückwärts
lag ein starker Brückenkopf zur Sicherung der zwei Schiffs-
brücken, welche die Verbindung mit Alsen herstellten. Tat-
sächlich bandelte es sich also nicht um eine durch Feldwerke,
w'.e oft geglaubt wird, sondern um eine nach allen Regeln
der Kunst ausgebaute Festung. Jnfolgeüeffen mußte der An¬
greifer zu ihrer Uebcrwältigung schweres Geschütz heran-
schaffen und den langwierigen Weg der förmlichen Belagerung
beschreiten.

Eine überaus anstrengende Zeit von mehr als zwei Mo¬
naten war daher unseren Truppen dort beschieden, ehe sie den
Sregcslorbeer vom 18. April pflücken durften. Der Bor-
pofteridienst, welcher die höaste An pannung aller Kräfte for¬
derte, wurde durch die Unbilden dis Weiters besonders
schwierig. Schnee, Eis und eisige Kälte, dann Näffe, Wind,
tief aufgeweichter Boden, sie gelten die Beschwerden zeitweise
dis zur Grenze des Möglichen. Dazu kamen vielfache Kämpfe
bei Tage und bei Nacht sowie der aufreibende Arbeitsdienst
beim Bau von Balierien und Parallelen (Dcckangs- und
AnnäherungSgräbcn zum Schutze für den Angreifer). End-
lich Milte April war die Belagerung soweit vorgeschritten,
daß der letzte Abschnitt, der Sturm, crsolgcn konnte. Ur-
sprünglich wollte man ihn bereits von der zweiten Parallele
aus unternehmen. Um jedoch die Verluste möglichst etnzu-
schränkcn, sollte auf Befehl seiner Maskat dtS Königs die
Strecke uoch mehr gekürzt weid-n, weiche die T upp.n rou
der letzten Deckung vis an die Sch inzen wehrlos zurückzu¬
legen halten. Auf 200 bis 300 m von letzteren wurde des¬
halb in der N cht zum 15. April ncch eine dntte Parallele
ausgehoben. Während der Gischützkampf in h fiigsterW-ise
fortgesetzt wurde» bereitetn sich die zum Sturme ausersehenen
Truppen auf das schwierige Werk vor. Namentlich übten
fie das Ü berwinden von Hindernissen, auf die man oem
E.nbruch in die Schanzen rechnen mußte. Dem Sturmtage
ging am 17. April ein Raheiagm>t Flbgottesdienst voraus.
Hierbei zeigten sich so recht die tiefeeligiöie Ewpfiadung un¬
serer Leute und die auf ihr beruhende, gehobene, zu allem
entschloffene Stimmung, die eine wesentliche Do bcdlngung
für den Erfolg bilden. „Mit dreien So diten machst Du
alles" hat Pc>nz Friedrich Karl damals zu sich selbst gesagt,
wie er später erzählte.

Für den Angriff war folgendes bestimmt: Um 10 Uhr
vormittags solltens chs Sturwkolonnen aus der dritten Pa¬
rallele gegend;e Schanzen1 bis 6 vorbrechen, vor fich je
eine in Schützen aufgelöste Kompagnie nebst einem aus Pio¬
nieren und Infanteristen bestehenden Arveitr'oaimundo mit
Leitern, Brettern, Aixten, Brechstangen, Strohbündeln,
Sand- und Pulversäcken zur Beseitigung von Hindernisan-
l>gen. Im ganzen bildeten 46 Infanterie-, 5 Plonierkom-
pagnten und 144 FcstungsarliUei isten die eigentliche Sturm«
truppe. Ihr hatten als Reserve nie Br'g den Cai stein und
Raven zu folgen, während die Brigade Schund d,e Schanzen
7 bis 10 beobachten und nach Umständ.n ctngre fn , die
Brigade Goeben ftch für einen Nebergang nach Alsn bereit*
halten sollte. Um olle T lipp nv.rbände am Ruhme der
Erstürmung teilnehwen zu taffen, hatte man aus Abgasen säm>«
licher Brigaden die Stura kalonnen zuiamwengestellt. Diese
versammelten fich in der Nacht zum 18. April im „Stmm-
anzuge" — Mütze, ohne Tornister, geroll en Mantel — in
der dritten Parallele, um hier die Angitffsstunde abzuwarten.
Als der Zeiger der Uhr auf „10" wies, v rstummle wie
wit einem Ziulurjchlage daS donnernde Geschutzfeuer. Dann
folgte ein «ug ndlick unheimlicher Stille und darauf das
Kommando: „Vorwärts!"

U 4er den Klängen oes Darck chen Marickes, den die in
der zweiten Parallele vom K.p.llmetster Piefke geleiteten
MufikkorpS avstimnten. ftü ziea ftch die Stüimenden mit
üverwälligendem Ungestüm gegen rie Schanzen. Heftiges
Gewehr- und Kauäljchfeuer empfing fie, brachte fie aber
nicht zum Stutzen. Flott ging cs über die Skurwpfähle,
über die Dradtzäune undE sengitier hinweg in die Gräben
und dann die B-ustwehren dli oui. mit Bajonett und Kolben
die Gegner vertreibend. Schon4*/« Minuien nach 10 Uhr !
flatterte siegreich die pr ußtiche Fahne auf Schanze6. die
von Cl sabeth und August-grenaoieren unter dem töpferen
Mojor von Beeren gestürmt wurde. Bei dem Versuche, so¬

fort auch Schanze7 zu üverrumpein, starb dreier den Hclden-
kod. Um 10 Uhr 5 Minuten wurde gleichzeitig auf Schanze
3 und 5 die preußische Flagge entrollt. Auf Schanze3 von
Kompanien der Regimenter8 und 18 unter Major von
Gaudi, auf Schanze 5 von den 24:ru und 64ern unter
Major von Krohn. Eine Minute später hatte der Major
von Conta mit 6 Kompagnien des 3. und 4 Garderegiment
zu Fuß die Schanze1 üaerwältigt, wobei fich der Grenadier
Zimmermann von der 4. Kompanie des 3. Garderegimentk
de onderS ausznchnete.

In Schanze2, gegen welche 35rr und 60er unter Major
von Fragstein anstürmten, entbrannte ein lebhafter Kampf.
Zunächst mußte die starke Palisadenwand gesprengt werden.
In heldenmütiger Weise erhoben sich hierzu der Unteroffizier
Lademann— später Generalmajor und Kommandant von
Küstrin — sowie die Pioniere Klnke unv Kitto. Klinke
erliit bei der Explosion des Pulversacks schwere Brandwunden
und wurde bei dem Versuch, aus dem Graben zu klettern^
von einer Kugel tödlich getroffen. Durch die in der Pali»
sadcnreihe entstandene Lücke drang zuerst Leutnant von Saß-
Jiworski in die Schanze ein. Im Hofe letzterer war das

; Biockgaus in Flammen aufg-gangen, so daß sich zwei Ver-
s tedgungSal schnitte bildeten. Ja einem derselben leistete der

w ck re dännche Leutnant Anker den hartnäck gllen Widerstand,
i T-vtz alledem trug die Schanze bereits 10 Mrnutcn nach 10
: Uhr das preußnche Banner.

Die 'chimerigste Aufgabe fiel den 53ern und 55ern zu,
die der Ooerst von Buddenbrvck gegen Schanze4 zu führen
hatte. Diese Kolonne halte den weitesten Weg, und zwar

s im Kreuzfeuer zuiückzulegen, da die Schanze in einem ein-
j springenden Bogen der Frontlinie lag. Gleich beim Beginn
j des Borbrechens fielen die Führer der drei vorderen Kow-

popnienu id etwa dreißig Mann. Aber die Kolonne stürzte
werter vorwärts und war nach einem erbitterten Handge¬
menge um 10 Uhr 13 Minuten im Besitz dieser stärksten
der Düppeler Schanzen.

Hiermit war indes die Tagesarbeit noch nicht erledigt
Zum vollen Siege bedurfte es noch der Wegnahme der vier
übrigen Schanzen, der zweiten Bcrteidigungsiinie und des
Brückenkopfes sowie der Abwehr des Gegenstoßes der feind¬
lichen Reierven. Glänzend wurden alle diese Aufgaben von
den Skurmiruppen im Verein mit den zunächst ia zweiter
Linie gebliebenen Verbänden gelöst; überall machte fich ein
vorbildlicher Drang nach oo wärls geltend, bis der Feind vom
sch eswiguben Frstlande völlig vertrieben war. Das gefürchtete
Panzersch ff Rots Krake hatte auch eingegriffen, ohne eine
wesentliche Wirkung zu erzirhlen. Da ihm die preußischen
Strandbatterien schwere Verluste berbrachten— es rerlor fast
ein Drittel seiner Bemannung—, zog es vor, das Weite
zu 'uchen. Im ganzen hatten die Dänen 110 Offn ere und
4700 Mann eingebüßt, darunter 3600 Gefangene. Ihr
BifcalShaver, General du Ptat, befand fich nebst dem Chef
und dem Unterchef seines Generalstabes unter denG fallencn.
Bon drn Pr ußen war der glänzende, die E Wartungen weit
übersteigendeE folg mit dem Opser von 71 Offizieren und
1130 Mann erkauft. Von ihnen starben 17 Offiziere, dar¬
unter der General von Raven, und 246 Manschasten den
H lventsd

Wie der Maid blüht.
Von Georg R o c d l c r.

Uebcr die Baurmvelt draußen in Feld und Flur, über
die Schlehhecken am Wegram sind längst schimmernde weiße
und rosa Hochzeitsgewändergebreitet, drinnen im Wald ist
das erste Lenzeswehen schon vorbei. Im weichen Fahlgrün
steht der sungbelaubte Buchwald, über den noch unerschlos-

Erchenwrpseln liegt ein bräunlich-grüner Schimmer, unb
über,das feine Gezweig der weihstämmigen Birken sind lichte
gelbgnine Schleier geworfen. Aus dem grünen Waiddämmer
tont für kurze Wochen im bunten und doch so wohlgeordneten
Durcheinander das oieltausendstimmige Zwitschern, Tüten,
Wirbeln. Hämmern, Gurren der Vogelwelt. Im Busch am
^aleshang läuten die Maiglöckchen.

Das Blühen der Waldbäume vollzieht sich einfacher
und geheimnisvoller als das prunkende Blütenleben der
Bäume da draußen, in der Feldflur. Ganz unscheinbare
Kätzchen und winzige Büschelchen treiben die mächtigen Eichen
>md Buchen, von vielen Menschoir unbeachtet, kaum gesehen.
Rur der grüne BNtenstaub, der sich' an trockenen Frühlings¬
tagen auf die Stiefel des die hvchgewölbtcn Buchenhalien
durchstreiseuden Wanderers legt, gibt Kunde von dem Weben
und Werden, das sich hoch droben in den sonnendurchleuchteten
Baumkronen vollzieht. Wohl steckt die Kiefer, wenn die
Laubbäume längst ihr Frühlingskleid angelegt haben, lausende
von Hellen Kerzen in ihr schwarzgrünes Haar : doch die finger¬
langen Gebilde sind nicht Blütenschmuck, sondern nur ihre
srischausbrechenden jungen Nadeltriebc.

Doch einer von all den heimischen Waldbäumen ist es
— abgesehen von Wildobst und Weichhölzern—. der seinem
diinklen Gewände für kurze Zeit etwas Farbe gestattet.
Die düstere, schwermütige Fichte, die Rottanne ist es, die so
lange ernst in all der frohen Fnlhlingsprachtdagestanden,



linb die sich nun auch schmücken will. Ueber den niedergebeug-
ten Aesten der Randbäuine des alten Fichtenbestandes, über
den tief zur Erde hängenden, weitausladenden Zweigen der
fturmzerzausten einsamen Wetterfichte liegt brandroter Schiru¬
mer, der sich bis hoch hinauf in die Wipfel der himmelan-
ftrebenden, pfcilgraden Stämme zieht. An all den vielen
Spitzen des grünen Nadelgezweigsprangen karminrote Schup-
pengcbilde, täuschend reifenden Walderdbeeren ähnelnd. Ls
lind die gelben Blutenstaub bergenden rnännlichen, ,md die
ähnlich aussehenden weiblichen Blütenkätzchcn der Rottanne.
Wenn dann der warme Wind über die schwankenden Fich¬
tenäsle weht, schweben lichtgelbe Wolken seinen Blütenstaubes
über die dunkeln Bäume hin, all die vielen tausende von war¬
tenden weiblichen Blütenkätzchcnzu befruchten.

Bald vergrößern sich die roten Samenkätzchen, vorher
aufrecht stehend, neigen sie sich langsam nach unten. Die rote
Farbe weicht allmählich der grünen, und immer mehr tritt
die spätere Zapfengestalt hervor. Sie gleichen jetzt zier¬
lichen hängenden Gurken, bis nach und nach auch die grüne
Farbe schwindet und einem lichten, glänzenden Braun P̂latz
macht. Ganz zuletzt hängt der Fichtenzapfen voll ausgebil-
üet da, den Eichhörnchen, Kreuzschnäbeln, Wildtauben und
Finken im Herbst willkommene Beute. Denn wohlgeschützt
vor den Unbilden der Witterung sind unter den "harten,
dachigen Schuppen die dunkelen Samenkörner herangereift.
Allmählich öffnen und sperren sich die Zapfen ; die Herbst¬
stürme fegen über die schwankenden, ächzenden Fichtenwipfel.
Zn tollem Wirbel werden die Samenkörner, wohlausgerüstet
mir Flugsegcln, weit, weit über das Land getrieben, bis
sie endlich, müde und ermattet vom langen Flug , ins weiche,
feuchte Moos niedersinken. Hier liegen sie ruhig und wohl-
beschützt, bis sie der Frühling zu neuem Leben ruft und sie
als feingestieltes grünes Strahlensternchen wieder auferstehen.
Ist aller Samen dem schützenden Zapfen entflogen, dann
fällt dieser ab und liegt sperrig bei trockenere Luft, dicht
zusammengeschlossen und meist schwach gekrümmt, bei feuch¬
tem .Wetter zwischen rotem Fliegenpilz und gelben Hahnen¬
kamm aus dem blanken, glatten, nadelüberstreuten Wald¬boden.

Nicht immer bringt die Fichte so reichlich Blüten hervor.
Oft vergehen viele Sommer und Winter , bis wieder einmal
die Rottanne ihren vollen Blütenschmuck anlegt, um dann
aber auch Früchte, Samen in überreicher Fülle hervorzu-
bringen.

Aehnlich der Fi chte , aber viel weniger auffallend,
blühen aucki die anderen unserer einheimischen Nadelhölzer.
Gelbe, kleine Staubkätzchen, wie Perlen um den Grund der
jungen Maitriebe gereiht, winzige rote Sarnenzäpfchen treibt
die Kiefer.  Die winteriahle Lärche schmückt ihre wei¬
chen, mit jungen grünen Sternchen besetzten Zweigruten mit
vereinzelten gelben und roten Zäpfchen. Und hoch in der
Lust, dem menschlichen Auge gänzlich entrückt, seht die Edel¬
tanne  in den obersten Gipfelquirlen ihre kleinen Blnten-
träger auf. —

Uebci und über beladen mit roten Blütenbeeren erscheint
in guten Samenjahren das düftergrüne Kleid unserer Fichte
in der Nähe. Aus der Ferne gesehen aber liegt brandroter
Schimmer über den dunkeln Waldbeständen, in dem Unkun¬
digen manchmal den Eindruck erweckend, als habe Krankheit
oder Dürre unsere stattlick-en Nadelwälder dem Absterben
nahe gebracht.

Geburtenrückgang und Kleinhandel.
Lin neues und fraglos sehr wichtiges Problem unserer

deutschen Volkswirtschaft ist der Rückgang der Geburten.
Mögen auch durch unsere verbesserten hygienischen Einrich¬

tungen die Folgen dieser unser Volkstum bedrohenden Er¬
scheinung zum Teil aufgehoben werden, so ist es doch an
der Zeitkauf Abhilfe zu sinnen. Unzweifelhaft sind nicht
nur die Folgen der Zu- und 'Abnahme der Geburten, son¬
dern auch die Gründe für diese Schwankungen in erster
Linie wirtschaftlicher Art. Mit dem geplanten Gesetz, das
gewisse, Geburten verhindernde Mittel verbieten will, —
es ganz kurz zu bezeichnen— wird kaum eine wesentliche
Zunahme der jährlichen Geburtenziffer zu erreichen sein. Zu
schwer lastet heute der wirtschaftliche Druck auf weiten Volks¬
kreisen, als daß äußerliche Mittel sie von einer Einschränkung
des Familienzuwachses abhalten sollten. Zn gewissen länd¬
lichen Kreisen wird jedes Kind als ein wirtschaftlicherGe¬
winn empfunden. Schon im Kindesalter wird der neue
Sprößling zur Erhaltung und Mehrung des Besitzes bei¬
tragen können. Zn keinem Falle möchte aber der Bauer,
und mag sein Besitz noch, so klein sein, daß seine Ehe kin¬
derlos blieb. Er will nicht, daß sein Stück Land, das vor
ihm schon seine Ahnen besessen haben, in fremde Hände
komme und er kann zuversichtlich damit rechnen, daß die-

gütige Mutter Erde, die schon so vielen Geschlechtern ihr
Auskommen gewährt hat , auch seine Nachkommenvor Not
schützen wird. Nie anders müssen dagegen die Erwägungen
des Händlers fein! Unter den heutigen wirtschaftlichen Ver¬
hältnissen, bei einem immer Heißer werdenden Konkurrenzkampf
mit großkapitalistischen Unternehmungen, unter dem wachsen¬
den Druck öffentlicher Lasten werden die Aussichten für rhn
immer geringer, daß er sein Geschäft, das vielleicht auch schon
seit Generationen in seiner Familie ist, ihr erhalten könnte.
Der Begriff des „Erben" in diesem Sinne besteht für ihn
nicht mehr, es hat für ihn auch keinen Zweck mehr, seine
Kinder in seinem Geschäft anzustellen, da er sie damit sozial
nicht oeranbringen würde. Für die Händler bedeutet jedes
Kind eine erhebliche Belastung, da er es einem anderen Beruf
unter recht erheblichen Kosten zuführen muß. Darum kann
es gar nicht wundernehmen, wenn gerade in diesen Kreisen
das Zweikindersystem immer mehr Anhänger gewinnt. Wür¬
den unsere Händler wirtschaftlich mehr geschützt werden, so
würden sie als gute Rechner von Berufs wegen, von diesem
System gern «blassen, da auch sie ihr Lebenswerk gern ihren
Nachkommen übertragen würde». Dr.  phil Ernst Z a f f e e.

Loksler unc! vermischter Ter!
Limburg,  den 18. April 1914.

Rechtsanwälte in den den tschcn  K o I o -
ni e n. Mit dem wirtschaftlichen Vorwärtskommen unserer
Schutzgebiete wächst die Zahl der Rechtsstreitigkeiten und
damit der Rechtsanwälte. Zurzeit haben sich in Togo nie¬
dergelassen einer, in Kamerun zwei, in Deutsch-Südwestasrika
bereits fünfzehn, in Ostafrika fünf. Zn Neuguinea und Sa-

j moa ist noch kein Rechtsanwalt vorhanden. Daß recht häu¬
fig das Vorhandensein eines Rates in Rechtsfragen erwünscht
ist,' haben deutsche Ansiedler von draußen wiederholt ausge¬
sprochen. Für Samoa hat erst in der letzten Zeit die Ber¬
liner Leitung eines großen Unternehmens die Niederlassung
eines Rechtsanwaltes in Apia für dringend wünschenswert
erklärt. Nähere Auskunft zu geben ist die Schriftleitung der
Deutschen Kolonialzeitung, Berlin W. 35, Akrikahaus, bereit.

* Politik und  T u r n er scha s t. Der Ausschuß der
Deutschen Turnerschaft warnt , in einem Aufruf die der Tur¬
nerschaft angehörigen Turnvereine, sich mit politischen An¬
gelegenheiten zu befassen. Der Aufruf lautet : „Es 'ist neuer¬
dings zweimal vorgekommen, daß Turnvereine bei öffent¬
lichen Wahlen die betreffenden Wahlaufrufe mit unterschrie¬
ben haben. Nachdem durch die leidige Entwickelung des Par¬
teiwesens auch die städtischen Wahlen einen politischen Cha¬

rakter angenommen haben, ist die Beteiligung unserer Ver¬
eine als Ganzes au öffentlichen Wahlen durchaus ungehörig;
Die Sozialdemokratie hat sich bereits der vorliegenden Tat¬
sachen bemächtigt und benutzt sic, den Beweis zu führen, daß
derselbe Vorwurf , den man mit Recht den „freien Turn¬
vereinen" macht, politische Vereine zu sein, nun auch für die
Deutsche Turnerschaft volle Geltung habe. Wir warnen
also unsere Vereine aufs dringendste vor weiteren Entglei¬
sungen in das politische Gebiet — die Bildung und Ver¬
tretung eines politischen Urteils ist Sache des einzelnen
Mannes —, nicht die des Turnvereins !"

* E i n hübsches Geschichtchen  wird aus einem
westböhmischen Bezirk berichtet. Ein Vater ,dcr sich weigerte

sein Kind in den Religionsunterricht zu schicken, legte gegen
eine Aufforderung des Bezirksschulrates Rekurs ein, wobei
die Sache bis an das Unterrichtsministerium ging. Vor
kurzem fiel nun die Eirtscheidung und der Bezirksschulrat wurde
beauftragt , dem Vater des Kindes vorzuhalten, daß er das
Kind in die Religionsstundc schicken müsse. Der Bezirksschul¬
rat hat auf diesen Auftrag geantwortet, daß dies nickt mehr
möglich sei, da das Kind sich inzwischen- verheiratet habe.

* D i e neue  K a i se r j a cht. Die neue Kaiserjacht
„Hohcnzollern" wird nach den neuesten Dispositionen Mitte
Juni in Stettin vom Stapel laufen, sie wird im Spätherbst
die ersten Probefahrten machen und jm Frühjahr 191.5 m
Dienst gestellt werden. Die neue „Hohenzollern" ist grö¬
ßer als die alte Jacht , sie umfaßt 7300 Tonnen und mißt
161 Meter . Die Bauart erinnert an die der Schnellsegler,
indem der Klipperbug Verwendung gefunden hat , den der
moderne Kriegsschiffball nicht mehr kennt. Die neue Zacht
macht dadurch einen eleganteren, jachtmäßigeren Eindruck als
die alte „Hohenzollern". Die Fahrgeschwindigkeit beträgt
nur 18 gegen 21,5 Knoten der alten Jacht . Die Maschinen
sind nrit Turbinen ausgestattet. Der Raummangel, der auf
der alten Zacht herrscht, ist auf der neuen Zacht beseitigt^
inbezug auf Sicherheitsoorrichtungen, Doppelboden und Schot¬
te», sind alle modernen Erfahrungen beim Neubau ver¬
wandt worden. Wert ist auf den ruhigen Gang des Schiffes
gelegt worden. Die Besatzung wird 50 Mann betragen.

Ms Irrwegen.
Roman nach dem Englischen von A. M i cho l a.

6) _ (Nachdruck verboten).
„Aber ick- hatte nie halb so viel verdient, als ich ge¬

sollt hätte und gar keine Ersparnisse gemacht," beschuldigte
er sich einst wieder, als sie an einem Märzabend in Sicht
des großen weißen Hauses, sozusagen unter den Augen von
Aimees treu besorgter, mütterlicher Freundin , unter den
knospenden Zweigen der stillen Allee promenierten. „Sehr
wenig ist mir von meiner Familie zugekommen, mein Liebling,
du wirst sehr arm mit mir werden!"

Sie schüttelte energisch das feine Köpfchen. „Nicht, rz;as
ich arm nenne, Richard. Geld macht nicht all unseren Reich¬
tum aus ."

„Aber einen sehr schätzenswerten Teil davon, mein Kind;
auf alle Fälle ein Ztem, das wir nicht entbehren können. Ilm
deinetwillen wünschte ich mehr davon zu besitzen."

„Dann wünsche um meinetwillen nichts derartiges, " kam
die rasche Antwort . „Das Geld machte so wenig glücklich, ich
weiß es ; Papa und ich hatten nie viel davon, aber wir
brauchten es nicht. Er schien immer zu fürchten, daß ich nach
Reichtum Verlangen trage und warnte mich stets vor dessen
Gefahren. Es freute ihn innig, wenn ich ihn versicherte,
daß mir am Geld nichts liege."

„Aber mein uirpraktischer, kleiner Liebling, dein Vater
kannte doch dessen Wert so gut, daß er hart arbeitete, um
etwas für dich bei Seite zu legen."

„Ach, und ob er arbeitete !" sagte Aimee, und ihre
Stimme bebte in verhaltener Wehmut bei der schmerzlichen
Erinnerung . „O, Richard, du weißt nicht, wie er sich förmlich
zwang, Jahr um Jahr nichts als Kopien anzufertigen. Nur
für solche sei er der Bezahlung sicher, sagte er stets; mit
Originalen sei ein Risiko verbunden. Und es war alles
für mich und alles ging verloren. O, bitte, lasse uns nicht
nach Reichtum streben, wir beide können ihn recht gut ent¬
behren."

„Wcr beide" — er wiederholte die traulichen Worte , die
momentan wenigstens seine Befürchtungen von der Zukunft
zum Schweigen brachten. „Sei es denn so, mein Liebling,

wir wollen tapfer unser neues Leben beginnen. Es müßte
seltsam zugehen, wenn ich nicht bald ein passendes Heini für
dich bereiten könnte."

„Und darf ich dabei helfen?" fragte Aimee schüchtern.
„Man sagte mir früher oft, daß ich durch Musikunterricht
verdienen könne. Ich wünschte es stets, selbst als Papa noch
lebte, aber er wollte nichts davon hören. Jetzt könnte ich es
probieren, während wir warten."

„Nein, mein Liebling," versetzte Richard zärtlich, „mir
werden nicht lange zu warten haben, und ich könnte es ebenso
wenig ertragen als dein Vater , dich in anderer Dienste zu
sehen. Tie große Frage ist nur die, wo wir unser Do¬
mizil aufschlaoen werden."

„Wo ? Ei , in England," bat Aimee, „ich sehne mich
ja, dort zu wohnen."

„Sei es denn in England , wenn irgendwie ausführbar,
schon jo viele, und der Kampf ums Dasein wird deshalh
Das Echlimmstc ist nur , Leute meiner Sorte gibt es dort
doppelt so schwer sein als anderswo."

„Dann bestimme alles, wie du es am besten findest,"
sagte Aimee, „aber," fügte sie sehnsüchtig hinzu, „England
gefiel mir so gut, als ich vor vielen Jahren mit Papa dort
war . <St  malte für ein Londoner Haus und nahm mich
mit hinüber. Ich erinnere mich kaum noch an etwas, ausge¬
nommen schöne Felder mit gelben Blumen, die wie kleine
Glöckchen aussahen und weiße blühende Heckenzäune. Ich
meinte damals, es könne nirgends schöner sein auf Erden
und Papa versprach mir, wir würden dort wohnen, wenn
wir reich genug wären."

„Und nun wirst du mit mir dort wohne», mein Liebling,"
tröstete Richard. „Lebte damals deine Mutter noch?"

„O , nein, ich erinnere mich ihrer gar nicht. Sie starb
in Antwerpen, als ich noch ent Baby war . Bis zuletzt
konnte Papa kaum von ihr sprechen, nur einntal sagte er
mir, daß er mit ihr auch alles Verlangen verloren habe, in
sein Vaterland zurückzukehren. Doch als ich heranwuchs, und
wie instinktmäßia rnich nach England sehnte, änderte er mir zu
liebe feine Pläne . Tin Jahr später waren wir dort ge¬
wesen."

„Hatten deine Eltern noch Verwandte dort ?"

* A u ch eine  P r e i s a u s g a b e. Zu welchem Unmg
die Methode des Preisausschreibens, Geisteskräfte in Bewe¬
gung zu setzten, werden und verleiten kann, sah man durch
eine Anzeige in einem Blatte Berlins am letzten Sonntag;
da stand mit fettem Drucke, auf breitem Raum zu lesen:
„P r e i s a u s g a b e. E i n G e d i cht zu E h r en d er S u f-
fragetten.  Dem besten 100 Mark. Einsendungen an
Frl .̂ Kolle, stud. phil.. Hardenbergstraße 38, Charlottenburg ."
— Tie „Deutsche Tageszeitung" bemerkt dazu: Tic junge
Dame, die diese Anzeige erlassen hat , ist wohl noch nicht
rechts in der^ Lage, die Tragweite ihres Unternehmens zu
übersehen. Immerhin verdient sie aber, an den Pranger
gestellt zu werden, da ihre studentische Unreife nur dem
Ruf ihrer Kommilitoninnen schaden kann. Man sollte von
einer studierenden Frau wohl erwarten können, daß sie über
soviel Einsicht verfügt, deutschen Geistesmenschen nicht zuzu-
muten, den Suffragetten ein Preislied zu singen. Aber hier
fehlt, scheint's, doch die Einsicht."

* £ cr Wert der Kartoffeltrocknerei für
den kleinen Landwirt.  Das Pommersche Genossen-
schastsblatt schreibt: Tw kleinen Besitzer  sind nach der
Statistik diejenigen, die den größten Prozentsatz unseres ge¬
samten F l e i schb ed arf e s decken-— von dem Bedarf an
Schweinefleisch decken sie allein zirka 90 Prozent — ; sie sind
es aber auch, denen meistens nur magerer und mittlerer Bo¬
den zur Beackerung zur Verfügung steht. Naturgemäß sind sie
deshalb in ganz erheblichem Maße mit ihrer Viehhaltung von
der F utter mitteler nie  abhängig . Der kleinere Land¬
wirt und der bäuerliche Besitzer haben folglich einen doppelten
Nutzen aus dem Anschluß an eine Kartoffeltrockncrei. Ein¬
mal nutzt er den Boden durch den Kartoffel bau  viel
besser aus als durch den Körnerbau,  zum anderen schafft
er sich in seiner eigenen Wirtschaft ein Futtermittel , das ihm
eine einfachere, bequemere und bessere Fütterung des Viehs
und eine leichtere Vermehrung des Viehstandes ermöglicht,
ohne daß er direkt in den Geldbeutel greifen muß, um sich
fremdländische, oft recht fragliche Futtermittel zu kaufen'.
Er ist also mit seiner Viehhaltung unabhängig von dem Aus¬
fall der Futtcrmitielcrnte und erzeugt sich ein gleichmäßiges,
gutbekömmlichesund haltbares Futtermittel selbst. Nimmt
man eine mittlere Haferernte fiir den Morgen mit etwa 8
Zentner an und für Kartoffeln mit 90 Zentner und rech-
nel, daß 4 Zentner Kartoffeln 1 Zentner Trockenkartoffeln
geben, so geben 90 Zentner Rohkartoffeln 22,5 Zentner Trok-
kenware. 1 Zentner Kortoffeln zu trocknen kostet etwa 50
Pfennige und der Preis für die Trockenkarioffel beträgt nor¬
mal 7,50 Mart für den Zentner . Rechnet man nun die
Trocknungskosten in Form von Trockenware mit 6,5 Zentner
zurück, so bleiben als Ernte von 1 Morgen Acker 22,5 —6,5
== 16 Zentner Trockenkartoffelnund es stehen sich als Ecnte-
ertrag für den Morgen 8 Zentner Hafer oder 16 Zentner
Trockenkartoffelngegenüber. Da nach lOjähriger Erfahrung
und Hack- übereinstimmenden Berichten vieler angesehener Land¬
wirte sich 1 Zentner Hafer durch 1 Zentner Trockenkartof-
sel als gleichwertiges Futtermittel ersetzen läßt, so ersieht
man, daß der Kartofflbau eventuell doppelt so loh-
n e n d ist wie der Haferbau . Zudem sind die ..guten" Kar¬
toffelernten viel sicherer und häufiger als „gute" Haferernten.
Die Frage also, ob für be» kleineren Landwirt die Kartoffel-
trocknerei lohnend und zu empfehlen ist, ist im allgemeinen
entschieden zu bejahen.

* D t c größte Eis en bahn brücke der Welt.
Deutschland wird in Kürze den Ruhm haben, die größte
Eisenbahnbrücke der Welt zu besitzen. Das Trajekt zwischen
Stralsund und Rügen, das den Verkehr vermittelt, soll
durch eine riesige Eiienbahnbrücke ersetzt werden. Die Ge¬
samtlänge der Brücke wird 3250 Meter betragen, wovon
3000 Meter über das Wasser des Strela -Sunds führen
werden. Die Kosten für den Bau stellen sich auf etwa 20
Millionen Mark.

* Von der alten Frau Rothschild,  der Stamm¬
mutter des Geschlechts der bekannten Geldfürsten. erzählt die
„Bibliothek der Unterhaltung und des Wissens" folgende
hübsche Geschichte. Die alte Dame besaß viel Witz und
Geisteskraft; beide blieben ihr bis an ihr Lebensende getreu
und verließen sie auch auf dem Totenbette nicht. Sie er¬
reichte ein Alter von achtundneunzig Jahren . Als sie in
ihrer letzten Krankheit den Arzt rufen ließ, fand dieser, daß
bei der Greisin das Lebensftämmchen im Verlöschen und
jede Hilfe ausgeschlossensei. Aber die geiftesstarke Frau
wollte noch nicht sterben und bat den Arzt auf das ein¬
dringlichste, ihr doch irgend etwas zu verschreiben. „Lieber
Doktor," rief sie, „versuchen Sie 's doch wenigstens, ob Sie
nicht noch etwas für mich tun können!" „Madame," erwi¬
derte der Arzt, „was soll ich für Sie tun ? Ich kann Sie doch
unmöglich wieder jung machen!" Da glitt ein Lächeln über

„Ich glaube nicht, wenigstens sprach Papa mir nie
davon. Du siehst, außer dir habe ich niemand auf der Welt."

„Aber mit mir fühlst du dich doch nicht so sehr ver¬
lassen?" fragte er innig und nahm als Antwort den langen
Händedruck, mit dem fic sich trennten, denn vom nahen Kirch¬
turme schlug es sechs Uhr, die Stunde , die Fräulein Osborne
für Aimees Rückkehr festgesetzt.

Aber am Abend des nächsten Tages erschien Richard
Morgan im St . Marienhaus — wie Fräulein Osborne ihr
Etablissement nannte — mit Nachrichten, welche diesen kur¬
zen Trennungen ein baldiges Ende verkündeten.

Des Morgens hatte Herr Eolville seinem englischen
'Assistenten die Leitung eines iteuen Unternehmens in Peters¬
burg angeboten und die Mittagspost hatte einen Brief aus
England gebracht, welcher ein sofortiges festes Engagement
in der alten Stadt Norwig in Aussicht stellte, unter Beding-
ungen, die durchaus nicht unannehmbar waren.

„Also stehen Sie nun vor der Oual einer Wahl , meine
Lieben," sagte Fräulein Osborne heiter, auf chren Ruf aus
einem Labyrinth von Briefen und Rechnungen von dem
einen Ende des langen Gemaches zu der entfernten Ecke
kommend, wo Aimee ihre kleinen Schätze, Bücher, Bilder
und eine viel gebrauchte Staffelei aufgestellt hatte . „Ueber-
legen wir jetzt reiflich das Für und Wider beider Pläne,"
sagte sie, dabei Platz nehmend. „England oder Rußland?
Letzteres gefällt mir am wenigsten, also hören wir zuerst,
was sich dafür sagen läßt."

_„Daß es eine sichere Anstellung für drei Jahre wäre,"
versetzte Richard Morgan , „mit einem festen guten Gehalt
und daß ich," Fügte er leise bei, „ Aimee sogleich' mit mir
nehmen könnte."

In holder Verwirrung mit glühenden Wangen fuhr
Aimee auf. Fräulein Osborne strich ihr liebevoll über das
wellige Haar , „erschrecken Sie nicht, mein Kind, „sogleich"
bedeutet weder heute noch morgen, obschon Sie dies ja
wünschen müßten. Bitte weiter, Herr Morgan . Nach Ablauf
dieser drei Jahre wären Sie —?“

„Genau , wo ich eben bin, ausgenommen, wenn das
Unternehmen besonders gewinnbringend sich erwiese, wenn
Herr Eolville mit meiner Arbeit zufrieden wäre —"



'Las Gesicht der Sterbenden . „ Aber lieber Doktor " , rief sie,
„ich will ja auch gar nlcht wieder jung werden ! Im Gegen¬
teil , ich wünschte nur , das; Sie mich noch viel älter werden
ließen !" Dies war ihr letzter Witz. Wenige Stunden darauf
schlief sie schmerzlos ein.

' Wie sich ehedem die Aerzte vor der Ge¬
fahr  der Ansteckung schützten.  In diesen Tagen hat
Die französische Regierung der Akademie zu Paris die wich¬
tige Frage zur Beantwortung oorgelegt : „ Ist die Lepra eine
ansteckende Krankheit ?" Der Bericht des bekannten Spezia¬
listen Netter ergab , daß die Lepra nicht als ansteckende Krank¬
heit bezeichnet werden kann. Nur wenn die Umgebung des
Kranken sich in unhygienijchem Zustande befindet, ' wenn nicht
auf jede Weise die Sauberkeit aufrecht erhalten wird , sei die
Möglichkeit einer Ansteckung wie bei anderen Seuchen ge¬
geben . Wie sich nun in früheren Zeiten die Aerzte gegen
.solche Gefahren schützten, darüber seien einige Beispiele hier
-angegeben . Ein zu seinen Zeiten weltberühmter Arzt , Zs-
brand de Diemer Brook , der im Zähre 1636 zur Pflege
der Pestkranken der Stadt Njimwegen dorthin berufen wor¬
den war , berichtet in seinen Aufzeichnungen , daß er während
ieincr ganzen Tätigkeit sich dadurch vor Ansteckung rettete,
daß er nach jeder Untersuchung und Behandlung eines Pest¬
kranken . . . . ein bis zwei gute Pfeifen schmauchte. Als er
eines Tages sich selbst dennoch angesteckt fühlte , erzählt er,
habe er bis zum Erzes; geraucht und sei beinahe unmittelbar
daraus wieder vollständig gesund geworden . „ Ich habe eine
ziemliche Menge dieses Krautes verbraucht, " schreibt er, „ doch
habe ich mich nachher dessen wieder entwöhnt , um nicht,
wie viele Leute es heute tun , von der Leidenschaft des Tabaks
überwältigt zu werden ." Ändere Aerzte aus jener Zeit hiel¬
ten wieder die Parfüms für die besten Mittel gegen die
Ansteckung durch die Pest . Als im Jahre 1721 die Pest
in Marseille wütete , benützten die Aerzte dort italienische
Dominos , die mit starken Gerüchen imprägniert waren , als
Schutzmantel . Ihre Nasen trugen sie während des Verkehrs
mit den Kranken in einer Art von Glasbirne , in deren
Innern sich alle Arten von Wohlgerüchen befanden.

* E in verlockendes Angebot.  Zn einer Hal¬
lenser Zeitung erschien dieser Tage folgendes Inserat : „ Wer
schreibt fünfaktiges Trauerspiel (Manuskript ) gegen kräfti¬
gen Mittagstisch mit Schreibmaschine ab ?" — Kräftiger
Mittagstisch ist durchaus nicht zu verachten, aber man must
doch wohl erst wissen, was ein deutscher Dichter , zumal
-ein Dramatiker , darunter versteht . . . .

* E ehe i m sp rache n der Schuljugend.  Man
schreibt der „Franks . Ztg ." : An Scherz - und Gehe im¬
sprachen,  die eine durch Einschiebsel oder Umstellungen bis
zur Unkenntlichkeit veränderte Modifikation der Muttersprache
barstellen , erinnert sich wohl jedermann aus seiner Schul¬
zeit her , mancher sogar mit einem gewissen Stolz aus die
meisterhafte Fertigkeit , die er auf diesem Gebiete besäst.
Die Volkskunde hat meistens inr Zusammenhänge mit
der Erforschung der Kinderlieder und Kinderspiele — schon
viele dieser Echeimsprachen -Systeme ausgezeichnet, doch dürste
noch, der gröstere Teil der Aufmerksamkeit der Folkloristen
entgangen sein. Dr . Hann . Bächtold (Basel ) veröffent¬
licht nun im Korcespondenzblat ! der Schweizerischen Gesell¬
schaft für Volkskunde eine Aufforderung zur Aufzeichnung
und Mitteilung solcher Geheimsprachen, - wie alte , sonst schon
längst untergegangcne Bräuche sich off im Kinderlied und
Kinderspiel erhalten haben oder daraus erschlossen und er¬
klärt werden können, so scheinen nach Dr . Bächtold auch ein¬
zelne dieser Geheinrsprachcn auf künstliche Sprachen , einzelner
Interessengemeinschaften , Berufe , Gauner usw. zurückzugehen;
durch ein genaues Studium der Geheimsprachen könnte viel¬
leicht auch die Etymologie manches zweifethastcir Wortes fest¬
gestellt werben . Dr . Bächtold selbst verzeichnet folgende ihm
aus der Schweiz  bekannte Geheimsprachen : 1. Tie P.
Sprache:  nach jedem Vokal wird ein P eingeschoben und
der Vokal dann wiederholt . „ Ich . habe Prügel erlfalten"
hei stk: „Zpich hapabepe PrüMgepel eperhapaltepen " . 2. Zn
der Ad i - Sprache  wird Mer Vokal durch adi ersetzt.
„Wollen wir ein Spiel machen?" hcistt : „ Wadilladin wadir
adin Spadil madichadin ?" 3. Die Re - Sprache (in Stern
am Rhein hieh sic früher die „Zudcnsprache " ) sagt jede
Silbe aus bis zum Vokal und hängt re an ; die auslantenden
Konsonanten fallen weg oder werden als neue Silben be¬
rechnet (mir ere) . „ Guretere Taregere " bedeutet Guten Tag.
4 . In analoger Weise verwendet die F l i e g e n sp r a che
die Silbe msc. „Zmje willmse d' Flümsespromse remse"
heißt : „ Ick; will d' Ftügesproch reden " . F . M . Böhme
sührl aus Deutschland  u . a . noch folgende Geheinisprachen
an : die Helese-Sprache (Mairegen - - Maihailefai Rehelefe
Genhenlescn ), die Erbesen -Sprache (Mairegen --- Merbejen
arbesen irbescn rerbcsen erbesen gerbesen erbesen nerbesen ),

„Und wenn er weitere Aeschästigung für Sie hätte/
ergänzte Fräulein Osborne lächelnd. „Hm ^ eine solche Offerte
scheint mir wenig verlockend. Was verspricht die andere.
Herr Morgan ?"

„Sic sollen alles hören , was ich selbst davon weiß,"
versetzte dieser, und einen Brief in weiblicher Handschrift
hervorziehend , las er diesen laut vor , vorausschickend, daß
er von seiner einzigen Schwester sei.

„Bridgeham , 26 . März.
Mein lieber Richard!

Deinen lehr offiziell gehaltenen Neujahrsbricf von Brüssel
aus habe ich lange unbeantwortet gelassen, wenn auch nicht
gerade aus Mangel an Stoff . Die Wahrheit ist, ich wünschte
meinen Weg erst ganz klar vor mir zu sehen, ehe ich dir
folgenden Vorschlag mache."

' — „ Sehr richtig," bemerkte Fräulein Osborne . —
„Also zur Sache . Natürlich erinnerst du dich noch, daß

wir an einem kleinen Fluß wohnen , den du stets einen Bach
zu nennen beliebtest . Ein aus der Südseite dieses Wassers
gelegenes Besitztum , uns gerade gegenüber , ist vor einigen
Monaten in andere Hände übergegangen und cs scheint, daß
man nun endlich mit den bisher unklugerweise ausgescho-
bencn Verbesserungen beginnen wolle . Unmöglich kann ich
alles schriftlich erklären , aber ich will doch beifüge », daß
mein Mann , der erste Ratgeber in Westficld , bereits von
dir gesprochen und dich als durchaus kompetent zur Aus¬
führung der geplante » Drainagen usw. geschildert hat . An
dir ist es nun , herüberznlommen und die Sache , die hoffent¬
lich nach deinem Geschmack ist, in Angriff zu nehmen . Noch
eine zweite 'Aussicht : Herr Ingenieur Barker in Narwich.
der Chef einer hochangesehenen Firma sagte ganz kürzlich
Ezu Robert , daß er eine tätige und erfahrene Kraft , kernen
Anfänger , als Partner suche. Uns beiden kam gleichzeitiq
die Idee , du wärest der rechte Mann hierfür . So fragten
wir ihn denn näher über seine Pläne aus und ließen ein
paar Worte fallen , um die Sache für dich in Gang zu brin¬
gen . Er erwartet vielleicht eine gröstere Einkaufssummc , als
du besitzest, aber das liehe sich leicht arrangieren . Wenn
nötig , würde dir mem Mann gern etwas oorstrecken, du
standest ja stets m besonderer Gunst bei ihm . Aus deinem

die Nef -Sprache (Du bist ein böser Bu = Dunefu binefest
einefe 'n bönesösefer Bunesu ), die Bei -Sprache (wennbei nrein-
bei Muttbei wüsttbei, wies bei inbei Fremdbei gingbei ).

* Heiteres aus Europas jüngstem Reiche.
Mt dem Einzuge des Fürsten von Albanien in Durrazo ist
auch die Ordnung in das jüngste Reich Europas eingezogen
und vieles, was der Reisende in Albanien bis dahin lächelnd
hatte mit ansehcn müssen, schwindet. Es waren zuweilen
recht seltsame Dinge, wie And,«; Tudesq. der vor wenigen
Wochen eine Reise in Albanien beendet hat, in den„Lectures
pour TouS" erzählt. Aaf recht merkwürdige Weise hatte sich
die provisorische Regierung mit dem Zoll abgefunden: die
Zollwächter überwachten die Grenzen wirkliich mit Argus-
auzen. Tudesq hat selbst erlebt, wie ein photographischer
Berichterstatter aus Lüpzig, der seine Aufnahmeapparate
glücklich dis an die Grenze gebracht hatte, hier nun plötzlich
seiner wetteren Tätigkeit enthoben wurde. Er konnte bitten
und drohen soviel er wollte, er mußte seine Platten auf-
machen, die Zöllner hielten sie Stück für Stück gegen das
Licht und gaben sie ihm wieder! Desto lichteres Sp :el hatte
man bis vor kurzem mit den Polizeibeamten, die sie Pässe
zu begutachten hatten: ste waren meistens der westeuropäischen
Sprachen völlig unkundig. Tudesq hielt ihnen seinen fran-
zöfischen Paß hin, sie betrachteten ihn eine Viertelstunde
lang, wobei sie ihn verkehrt hielten, und gaben ihn mit wich¬
tiger Miene zurück! Auch die Albanier selbst stießen fich
zuweilen an der provisorischen Regierung: die Selbständigkeit
hat eine neue Steuer auf alle möglichen Dinge ins Land
gebracht, und um den Albaniern die bittere Pille etwas weniger
bitter erscheinen zu lassen, hatte mau mit einer indirekten
Steuer, besonders mit einer Tabaksteuer begonnen. In den
Städten war diese leicht durchführbar, denn die Kaufl-ute
erhöhten einfach den Preis des Tabaks von 6 Piastern auf
20. In den Dörfern dagegen waren die Leute widerspenstig:
eine Zulang gab es in den Geschäften zwei Sorten Tabak
nebeneinander, Regie-Tabak und Kontrebar.de Tabak. D -e
albanischen Bauern faßten das so auf, als ob es sich wirklich
nur um zwei der Güte nach verschiedene Tabakiorlen Han-
dele! W.c männiglich bekannt, hatte auch die provisorische
Regierung schon Briefmarken geschaffen, auf denen allerdings
ein ärgerlicher Di ucksehlcr, näml ch Skanüerverg an Stelle
von Skanderbeg, steht. Bestimmungsgemäß verwendet worden
sind diesr Brifamcken natürlich mchl, denn wer soll in Al-
kamen wohl Briese schreiben? Hunderttausend solcher Brief,
marken find jedoch verbraucht worden. Natürlich haben die
Briefmarkensammler fich ihrer bemächtigt. Tudesq hätte nun
gern einen Brief abgeichickt und wollte daher au, der Post
eine Zehn -Centimes -Marke  kaufen. Der Postaireklor
der als einziger überhanpt vorhandener Beamter am Schalter
saß, erklärte, folche Briefmarken seien außerordentlich knapp,
und schließlich bol er dem Franzosen eine für 20 Franken
an, was dieser natürlich ablehnte.

^Deutsche  K op f f l i eg er. Der aus Osnabrück
stammende 19jährige Flieger Tweer  unternahm aml . b.  M.
auf_ dem Gradeflugplatz bei Bork  mehrere Schleifen-
flüg e k la Pcgoud  in einer Höh- von etwa 600 Meter.
Daran schlossen sich Kopfflüge,  aus denen Tweer wiederum
in die normale Fluglage zurückkehrt-.. Tweer benutzte bei
diesen Flügen einen neuen eigens für diesen Zweck erbauten
Grade-Eindecker. Es hat fich eine neue Firma ..Schleifen-
flug G. m. b. H." gebildet, die die Flüge TweerS geschäft¬
lich ausnutzcn will. Der Fl:egerb-abfichligt, seinen Flug in
verschiedenen Städten vorzuführen. Er geht zunächst nach
Leipzig, wohin er bereits ein Engagement für diese Vor¬
führung erhalten hat. Der Apparat ist für Sturzflügc be-
sonders konstruiert und weistz. B. ein doppelte» Fahrgestell
— oben und unten— auf.

* Der geliebte Abgeordnete.  Da » englische
ParlamentsmitgliedMr. R. Pringle erzählt von einem Kol¬
legen aus dem Norden Englands eine lustige Geschichte in
einer englischen Zeitschrift. U-ber diesen— übrigens absti¬
nenten— Abgeordneten wurde in seinem Wahlkreise ver-
breitet, daß er sich dem Trünke ergeben  habe. Der
aufregende und entrüstete Mr. P. fuhr spornreichS nach dem
Norden, um fich zu rechtfertigen. Zu seinem großen Er¬
staunen erwartete ihn aber eine Musikkapelle auf dem Bahn¬
hofe uni der laute In rlruf seiner versammelten Wählcrschar

letzten Brief entnahm ich, daß du nur zeitweiligem Brüssek
beschäftigt bist, so hoffe ich, du wirst keine Zeit verlieren,
herüber zu kommen. Wenn du immer noch den Wunsch
hast, dich dauernd in England niederzulassen , könntest du
terne bessere Gelegenheit finden . Es sind tausend Vorteile
damit verknüpfst die ich dir aber nur mündlich auseinander¬
setzen kann. Gib uns bald Nachricht, wann wir dich er¬
warten dürfen . Deine treue Schwester.

Jessie Wilson ."
„Aber dieser ganze Plan klingt ja vortrefflich, " rief

Fräulein Osborne erfreut ; „ ich würde keinen Augenblick
darüber zögern ." Und da die zunächst Beteiligten der gleieben
Ansicht waren , beschloß inan , zu akzeptieren und danach zu
handeln.

„Nur eine Schattenseite ist dabei, " sagte Herr Morgan,
„aber diese ist," — er zögerte mit einem vielsagenden Blick
auf Aimees gesenktes Köpfchen.

„Aimee, " schaltete Fräulein Osborne ein, „ es ist neun
Uhr vorüber . Wollen Sie nicht für mich im Schulzimmer
„Gute Nacht " sagen ? Ich weist, was Sie meinen , Herr
Morgan, " fuhr sie fort , als das junge Mädchen fick, ent¬
fernt hatte , „ Sic müßten Aimee zurücklasscn."

„So ist es . Diese Arrangements in England können
Wochen, ja Monate in Anspruch nehmen . Zn meiner jetzi¬
gen iinsichcren Lage mich zu verheiraten wäre unrecht, ich
kann aöer auch meine zukünftige Frau nicht ohne genügende
Eristenzmittel hier lassen und doch fühlen wir beide, daß sie
lein Recht haben , Ihnen zur Last zu falle ». Darf ich
also —"

„Nein , Sie dürfen nicht, unterbrach ihn Fräulein Os¬
borne mit Wärme . „Bedenken Sie , ich war Aimees Freun¬
din lange , ehe Sie dieselbe kannten , Herr Morgan . Von
der ersten Stunde an , da ihr Vater sie mir brachte, ein
schüchternes kleines Ding von neun Zähren , und mich bat,
ihr eine gute englische Erziehung zu gebe», ist sie mir immer
mehr ans Herz gewachsen. Wenn ich nicht ein halbes
Dutzend Nichten in England hätte , die mich alle beerben
wollen , so hätte ich Aimee adoptiert , damals als das Un¬
glück über sie hereinbrach und ich ihren vollen Wert er¬
kannte . Also darf von Bezahlung zwischen uns keine Rede

Der Borfitzende des Wablkomitees schüttelte ihm warm die
Hand. „Ja, aber diese Gerüchte. . . fängt der Abgeord-
nete an. „Kein Wort davon", flüsterte der andere. Dadurch
sind Sie ja der volkstümlichste Mann im ganzen
Kreise  geworden!"

* Ricordi d ’Italia.  Man kennt die schöne Sitte,
von der Reise ein „Andenken", ans gut Deutsch: ein spu-
venir mitzubringen; man weiß auch daß die Inschriften auf
diesen Erzeugnissen nicht immer Meisterwerke des Stils dar¬
stellen; aber welch sonderbaresD .'Utsch uns da manchmal auf
die Heimreise mitgezcbea wird, das wird man doch mit hei¬
terem Ei staunen aus einigen Musterbeispielen ersehen, die ein
Mitarbeiter der„Zeitschrift des Allgemeinen Deut chen Sprach.
Vereins" zusammenstellt Er schildert einen „Ricardo di
Venezia" und einen„Ricardo di Verona". Die Anfichten
so schreibt er, find vortrefflich ausgeführt und zeigen, daß
dieie Büchlein zu den besten ihrer Art gehören. Auf der
Rückseite jedes Bildes steht eine Erklärung,  italienisch,
französisch, englisch und deutsch. Auch diese Erklärungen find
inhalilich aut, der Form nach aber nur in den drei erstge¬
nannten Sprachen. Unter den deutschen  Erklärungen
finden fich folgengeM rkwürdigkeiten: „Ricardo di Venezia":

„Rial to.  Ist ein wunderbarer Anblick, von dem mau
keinen Zweiten in ketneren anderen Stadt der Welt sehen
kann."

„Der Grand Hotel ist von vier Paläste gebildet: vom
Kleineren, Desdemona Wohnung, hiben wir schon gesprochen,
die Anderen, alle im gotischer Stil , bilden ein Ganzes, wür-
big des ersten Hebel Venedigs."

„Sanudo  Palast . . . . Auf der Vorderseite sind die
Fenster in Spitzendozenischem Stil . . ."

„Co nt a r i nt*Fasan Palast. Jsi eine kleine Konstruk¬
tion, die ihren Ruhm, mehr daß sie Desdemona Wohnung
war, als wegen ihr Styl (Desdemona war Otello's Frau
und wurde von Shakespeare ftccmtiect.) Nun ist dieser kleine
Pala-t. Theil des Grand Hotel."

„Ricordo di Verona"  gibt u. a. folgende Erläu¬
terungen:

„Die Brücke Pietra.  Gezenüber dieser Brücke be¬
wundert man das prächtige SchloßS . Pietro jetzt eine Mili¬
tär-Kaserne; an dem'el'oen Platze erbaut wo der Kasten von
Trodococio dem G,oß:n uno der von Visconti sich erhebte."

„Die Apfis derS ant' Anasta si a Kirche.  Wer die
Apsis dieser Kirche anfieht, bleibt über ihre Schönheit ent¬
zückt. Sie scheint auf dem Wasser erhoben und sein schöner
Glockenturm zieht die Aufmarffamkeit derer die jenseits der
Etsch gehen."

Deutsche Sprak— schwere Sprak!

Zwiegespräch zwischen Pater und Sohn«
Einst sprach ein Bauer in bewegtem Ton:
Das merke Dir heute mein lieber Sohn,
Willst du einst werde» wie deine Väter,
Ein schlichter Bauer aus dieser Erde,
So lerne bedenken,
Nicht allein mit deinen kräftigen Händen
Wirs ! du dereinst ein Werk vollenden.
Ein gesunder Leib, ein lebendiger Geist
Auch in den kleinsten Dingen sich nützlich erweist.
Ein praktischer Landwirt , theoretisch gebildet,
Die Zukunft des Staates ist darauf gegründet.
Auf der sagenumwobenen Ofenbank sitzend,
Das lockige Haupt in die Hände stützend,
Vernahm der Sohn des Vaters Mahnung.
Bange verfolgt ihn die trübe 'Ahnung:
Bist du auch stark genug allezeit
Zu behaupten Dich am Strudel der Zeit?
Ergreisend spricht ihm der Vater zu.
Stock; bist du jung , noch wallet dein Blut!
Was dir geboten , mir war es verjagt,
Drum sei jetzt froh und unverzagt.
Lerne und schaffe mit Lieb und mit Lust,
And atme die linde Frühlingslust.
Duftende Veilchen blühen im Hain,
Deutscher Jüngling sollst glücklich sein ! —
Des Lebens höchste Poesie
Zn der Natur nur suche sie.
Darum glücklich, wer sie recht erkennt
And sich mit Stolz ein Landkind nennt!

Albert Schumann.

seiet. Aimes kleines Vermögen ist auf ihren und meinen
Namen auf der belgischen Bank hinterlegt , bis zu ihrer
Volliährigkeit nächsten August . Ihr bescheidenes Taschen-
geld braucht sie nicht anzugrersen , solange sie bei mir ist. Sie
entschädigt mich reichlich durch ihre Hilfe in diesem schwie¬
rigen Haushalt , dessen ich so müde bin ; sie begütigt meine
Lehrerinnen , hilft den Zöglingen und wirkt Wunder mit
meinem stupiden Dienstmädchen , die mein Französisch nicht
verstehen können. Also vertrauen Sie mir das Kind an bis
August und ich werde Ihnen dankbar dafür sein. Dann
,etze ich mich in Ruhe , nach fünft,ndzwanzigjährrger Tä¬
tigkeit , gebe meine e- chnle ab und^ kehre nach England zurück."

„Aber vorher werde ich natürlich Aimee abqeholt haben "
sagte Richard Morgan zuversichtlich. „Da ich sie also für

4i irü i !an cn  danke ich Ihnen von ganzem Herzen
für Ihr Anerbieten ? Stoch während er mit der Dame einen
waren Händedruck wechselte, kehrte Armee zurück.
~ .. -r. Inc l 'st in schönster Ordnung , meine Liebe, " sagte
Lfnsumti ^ sborne lebhaft . „ Sie bleiben hier unter meinen
Fittichen , bis Herr Morgan sich die Sache drüben einmal
äuge,ehe » Dan » packen wir alle ein und schiften zusammen
nach England hinüber !"

„Rach ^England ! Endlich !" rief Aimee , während Schat¬
ten und Sonnenschein aus ihrem ausdrucksoollsen Gesichtchen
wechselten, ->ch möchte wissen, ob wir einmal dieselbe Szenerie
vor Augen bekommen, die Papa so oft für mich malte ."

Richards Blick folgte alsbald dem ihrigen zu zwei Skiz-
zen die über der alten Staffele ! hinge,,' : Ein Gewässer
mir ubcrhängendeu Hollunderzweigen und auf den Wellen
schaukelnden Wasserlilien oder in einer späteren Jahreszeit,
m,t hohen Buchen , herbstlich gefärbtes Laub wiederspiegelnd.
„Er sagte mir nie, ob sich eine besondere Erinnerung für ihn
daran knüpfe . Aber Richard, " fuhr sie, einem anderen Ge¬
dankengang folgend , fort : „ Du erzählest mir nie, daß du
eine Schwester besitzest. Es scheint mir ordentlich undank¬
bar , daß ich von ihrer Triste uz nichts wußte , jetzt, da sie
m Form einer wohltätigen Fee an uns schreibt."

(Fortsetzung folgt .)



jä  Bklmmtmachiiugen imb Anzeigenj | j
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Bekauutmachuug.
Die in letzter Zeit vcrzekommenen Nevertretungen der

»avpolizeilichen Vorschriften geben urs Becanlaflung, ous die
Bestimmungen in AbschnittA § 1 und 3 und Abschnitt8 "
H 6 der erweiterten Baupolizeivcrordriung vom 29. Oktober
190? besonders hinzuweiicn.

Hicrnoch dürfen ohne bavpollzeiliche Erlaubnis Neu-,
Erweiterungs- und Umbauten, einschließlich der dazu gehö¬
rigen Erdarbeiten nicht hergcstellt werden. Ferner dais von
der genehmigten Fassung des Bauentwurfs und der Bau-
beschreibung erst nach vorher eingeholler neuer Erlaubnis
obgewtchen werden. Zur neuen Erlaubnis ist dir Vorlage
besonderer ergänzender Zeichnungen und der sonstigen für die
Prüfung erforderlichen Unterlagen, denen auch der erteilte
Bauschein beizufügen ist, erforderlich. Die Vornahme von
Abänderungen in den venehmigten Zeichnungen ist unzulässig.
Siehe AbschnittA Ziffer 6 der Bekanntmachung des Herrn
Regierungsvräsidenten zur erweiterten Baupolizei-Verordnung
vom 29. Oktober 1907.

Bei denjenigen Neu- und Erweiterungsbauten, die an
öffentlichen Straßen oder Plätzen liegen, für welche Bauflucht-
Knien festgesetzt find, hat eine Svckelabnahme stattzuftnden,
die von dem Bauherrn bet der Orlspolizeibehörde
schriftlich zu beantragen ist. Auch har oer Bauherr
die Rohbau -, sowie die Gebrauchsabnahme bei der
Orlspolizeibehörde schriftlich zu beantragen . Eine
Rohbauabnuhme ist erfordcilich bet allen genehmigungspflich¬
tigen Bauten. Für Gebäude ist der Antrag zu stellen, sobald
das Dach eingedcckt ist und etwa zu errichtende Schornsteine
ausgesührt find, bei Gruben, bevor der Innenputz fertiggestcllt
ist. Mit den inneren und änderen Putzarbeiten darf
erst mit dem Zeitpunkte begonnen werden, welcher in dem
von der Ortspoltzeibebörde zu erteilenden Robbauabnahme-
schein bestimmt ist. Gebäude und Gebäudeteile , die
zum dauernden Anfentlu lt von Menschen bestimmt find, dürfen
nicht eher in Benutzung genommen wrrdrn, als dis
noch Vollendung der baulichen Einrichtung eine ortSpolizei-
ltche Prüfung vorgenommcn und ein Gebrauchsabnahmeschein
erteilt ist.

Da wegen Uebertreiung dieser Bestimmungen in jüngster
Zeit häufig Bestrafungen erfolgten und um Erteilung einer
nachträglichen Genehmigung rachgcsucht werden wußte, hat
der Mogistrct beschlossen, für die Folge in allen Fällen, in
denen ohne vorherige Genehmigung Abweichurgen vom
genehmigten Baupiojett gemacht woroen find, die eine Dis¬
pens bedürfen, nachträglich eine DiSpruSerreilung nicht mehr
zu befürworten.

Bet Nichtbeachtung dieser Bestimmungen muß eine scharfe
Bestrafung deS Bauherrn, insbesondere des verantwortlichen
Bauleiters eintrcten.

Limburg, den 20. Januar 1913.
Die Ortspolizeibehörde:

1(19 H a e r l c n.

Ällvsmällliischr Fortbildmigsschulc
zu Limburg au der Lahn.

DaS neue Schuljahr beginnt
Dieuskag , den 21. April , vormittags 7 Uhr.

Dre UvttrrichiSstul den find folgendeiwaßen festgesetzt:
1. für männliche kausmönnöche Bngistillle:

Oberklasse: Montag, Dorne,siag, Freitag, vormittags
7—9 Uhr.

Mittelklasse : DikrStag, Freitag, CamStag von 7—9 Uhr
vormniogs irwik Dvnnrkstvg von7—8 Uhr voim-ltogs.

Unterklasse : DikNstog. Miiimcch, Samsiog von7—9 Uhr
vvrmlitags srwic Donnerstag vor 7—8 Uhr vormittags.

Schüler der Unter- urd Mittelklasse, die durch ihre
schriftlichen Kloffenarbeiten rachweisen, dcß fie im Süön-
schreiben hinlärg ich gcsöidert find, können von der avgeietzten
Schön'chreibsturde, Tonne,stcg von 7—8 Uhr, befreit weiden.

2. tür weibliche Angestellte: 9(86
Oberklasse : Dienstag, Freitag, von 7—9 Uhr vormittags.
Anterklaffe : Montag, DornerSlag, von 7—9 Uhr vor-

mittags.
Der Unterricht findet in den Klaffcnrärmen der Volks¬

schule statt. Schulpflichtig find:
1. alle in Limburg beschäftigten kaufmännischen Angestellte.

(Gehilfen. Lehrlinge) die noch dem 1. Apnil 1897
geboren sind, iowci» fie nicht bereits ein Enllaffungs-
zeugnis der Oberklasse erhellen haben,

2. alle weiblichen kausmänniichen Angestellte, die nach dem
1. April 1898 geboren find (mit derselben Ausnahme
die für die männlichen Angestellten besteh,).

Im Uebriyen wird auf die Bestimmungen deSO ISstatutS
für die kaufmännische Fortbildungsschule hmgewüsen.
Die Arbeitgeber find verpflichtet, die bei ihnen brichäiiigien
fchnlpfi'chtigen Angestellten(auch wenn dieie auswärts mah¬
nen) spätestens am dritten Tage, nachdem der Angestellte
bei ihnen eingetreten ist, beim Schulleiter, Herrn Rektor
Michels,  schriftlich anzuwrledn.

Limburg  a . L., dm 16 April 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die HauSbefitzer und fonstigtn Be,pflichteten werden er¬

sucht, jetzt mit Beginn der wärmeren JohreS-eit die Hof¬
räume. Gaffen, Winkel usw. von etwa lagen dem Unrat,
Kehricht, Hausabsällcn pp. g' ündlich zu reinigen, die Atoit-
und Tüngcrprubcn zu entleeren, zu disii fizieren und wieder
fest zu verschließen.

Die Polizeisergeantcn find angewiesen worden, sämtliche
Hosröume, Adortanlagen usw. einer eingehenden Revißon zu
uuterz'chen und etwaige Säumige nach fiuchlloser Be,war-
»ung bezw. Aufforderung anzuzeigcn.

Limburg, den 15. April 1914.
Die Polizeiverwaltong:

d(86 Harrten . !

Will! Limburger Dampi Färberei».
chemische Waschanstalt

Heinrich Wagner
Limburg a. d. Lahn.

Geschäftslokal: Frankfurt « rstrasse 31-
Fabrik: Eschhöferweg 6.

Telefon 295. 329-

Mäßige Preise ! Reelle Bedienung!
Schnellste Lieferung ! Chemische Reinigung

nach dem neuen Verfahren
Reieh«5Datent Nr. 2*8777

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf 8 2 des Orlsgesetzes betreffend

die Abfuhr des HauSmülls und deS Straßevkehrichts und die
Erhebung einer Müllabfuhrgebühr vom 2. April 1909 wird
hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß für dos
Steuerjahr 1914 die Höhe der als Müllabfubrgebühr von
der staatlich veranlagten Gelöudesteuer zu erhebenden Pro¬
zente durch Gcmeindcbeschluß auf 10 vom Hundert fest¬
gesetzt worden ist.

Limburg,  den 6. April 1914.
Der Magistrat:

33(83 aez. Haerten.

Misillige Ftiitlwehr LiMg.
Die diesjährige l

General-Bersawwlung
findet statt Dienstag den 21. April , abends 8 '/, Uhr *
im Saale des Restamanis „Wilhelmshöhe " .

Tagesordnung:
1. Mitte-lungrn des Vorstandes.
2. Rich'Nschostsbericht.
3. Ne, w!hl für die ouSkcheidenden Vorstandsmitglieder.
4. Neuwahl für die ousschridenden Führer.
5. Wahl der Abgeordneten zum diesjährigen Bezirkstag in

Dauborn.
6. Wünsche und Anträge der Mitglieder.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
5(84 _ Der Vorstand.

Fahrräder
erstklassige Marken, leichtlausend und dauerhaft

im Gebrauch zu nachstehenden Preisen:
Urrbap-sradrr . . . . 85 .5N Mk.
Marti»rrrg-Dcrdil . . . 95.— „
Germanm-Stadion ♦ 114 dis 165 „
ganz besonders iMpiell- ÜLhellRÄEler mit federn¬
dem Rahmen, welche fast steßirn fahren.

Vvi stehende Röder mit Torp-dosrcilouf, Glocke, Laterne
urd Johreska,antik. Auß' rde» Spezialräder ui Mk 46. —
Räder nnd Nähmaschinen auch ans Abzahlnng.

.  Zubehörteile
zu den billigsten Preisen wie folgt:
Acttilen laten en von1.75 an
Achsen kowpl. .. 0.40 .,
Brerner „ 0 10 „
Brlmsgvmmi „ 0 08 „
Jrßpumpen „ 0.65 „
Gummilösung

„National" .. O.io „
Handpumpen „ 0 40 „
K.tten „ 1.60 „
Ktttevkasten „ 4 00 „
Laufdicken .. 200 .,
Oellaternen .. 1 30 „
Rahmentchoner „ 0 35 .,
Lenlstargen ,. 2.10 ..

Satteldecken von 0.80 an
Schläuche „ 1 90 „
Speichen, kowpl. „ 0(02 „
Ständer „ 0.50 „
Tr,ll>r chlagglccke„ 0 30 „
Borden äder,kowpl., 3.75 „
Werkzeugtaschen,

Leder „ 1.10 „
Fvßhalter, Paar „ 0 20 „toienklomwer„„ 0 .02„leide,Schützer„ „ 0 50 „
Korkgiiffe „ „ 0.20 „
Pedale „ „ 1 30 „
Schutzbleche „ 0.75 ,,

Eigene Ri parainrwerkstatt für Räder
und Nähua 'chtven sämtlicher Systeme. 17(83

Sollfr. Schaefer,Main.
Limburg . Telefon 171 Untere Grabenstr . 28.

Die Kerrrfsrvahl im Staatsdienst.
Vorschriften über Annahme, Ausbildung, Prüfung, An-
stellung und Beförderung in sämtlichen Zweigen des
Reichs, und Staats -, Militär- und Marinedienstes
Mit Angabe der erreichbaren Ziele und Einkommen.
Nach amtlichen Quellen von GehermratA. D r eg er.
11. Auflage. Geheftet 3.60 Mk.. gebunden4.50 Mk.

Kochs Sprachführer.
Deutsch, Spanisch je1.60M ,Frarzöfisch, Englisch, Italic-
nisch, Holläud.,Dänisch, Böhmisch, Schwedisch.Un arisch
je 1,80 Mk., Poitugtefisch, Polniich, Ruisi ch Serbisch,
Türkisch, Neugriechisch, Arabisch, Togo je 2.50 Mk.,
Rumänisch2 Mk., Persisch3 Mk., Suaheli 3.60 Mk.,
Japanisch4 Mk.. Chmefilch4 Mk. Sämtlich gebun¬
den. Dieselben enthalten unter Peter Bei ückfichtigung
der Aussprache vielseitige Ge'präche für Umgang, Ge¬
schäftsverkehr und Reise, kurzgef-ßte Grammatik, Wörter¬

sammlungen und Leseübungen.
Dresden u. Leipzig . H. A . Koch's Werlag.

Weibliche D̂ienstboten gesucht. Vermittlung kosten-
los. Kreisarbeitsnachweis Limburg
S(203 Walderdorffer Hof.

2Xmonati. je 40 Seiten mit SoliiiiMezen.
Abonnement» M l _ bei allen Buehhandliiefeo

pro Vierteljahrn J | und allen PouanstaJten.
traii.rnbi-Iimn M Ichl Hsnrj Schwit, toi*»,5t
jährlich:Tausende Bilderu. Modelle.
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n «
inseriert man mit

N gntem Erfolge in dem ,

Limburger
Anzeiger.
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Zam 1. Mat oo. früher
ein lauberer, nüchterner

lüöiiw
in ein Hotel bei gutem Ver¬
dienst und dauernder Beswäf-
tiguug gesucht. Schrifil. Off.
unter Nr. 11(85 an die Erp.
d. B'att-s.

Lchrmüdlhcn
kann dos Kleidermachen
erlernen 1(86

Hospitalstratze « .
Hoh . Nebenverdienst

f. jcdeim. d.' ur le chl. Hausar¬
beiti. eig. H im Arbeit nehme
ab u. zahle sofort aus. Master
u. Anle'tg. peg. E n'end. v 50
Pi frk. N ihn. 30 Pfg. m ^ .
Jnstit. Winkler München N0.
Dawauerftr. 57. 1(81

Geschäftshaus in Lim¬
burg, rn b.fftT er Lage, mit
geräumigem Laden — 2 gr
Schaufenster— 9 Wohm äu
me, Waschküche, Wc kstäite u.
Hofrauw, in tadellosem Zu¬
stande, zu jedem Gcchäftsbe-
trieb oeeignet. Umstände hal¬
ber sofort billigz. verkaufen.
Näheres durch 6(8^
Franz Loos , SB# . 14.

Wagcnvclkaus.
i Halte auf Lager stets 30—40S neue urdgebrauchte1(83

ZttkttS - und
Geschäftsmage«

aller Art zu n-ll gsten Preisen.
Fr . Grauer

Butzbach, Oberhefsru.
itteunoi-tt, uöoi. Zim¬

mer auf sofort oder später
^ zu vermieten. 6(84
! Wallftraste 4.

Haus zum ÄUeueb woy-
! nen mit Hotraum und Stal-
b. luug zu verkaufen. Off. unt.

Nr . 18(83 an d: Exv d. Bl.
! Möbl . Zimmer ln oer

Nähe der Bahn per 1. Mai
: zu vermieten. 2(85

Näheres Ervedition
Schöne

zGemüse-flauzell
' empfiehlt 11(84

Gärtnerei Moos.

I

Umsonst erhalten Sie von mir
die Stoffe zugisandt , da ich trotz äußerst billiger Preise Porto und

Nachoahmekosten selbst trage.
—  Aus meiner großen Auswahl empfehle ich: -

Herreustoffe.
Für Mk. 3 30 : 2.20
Mtr . Cordmanchcster
z. Hose.
,4sür Mk. 4.20 : 3 Mk.
Zwirnbuxlin z.Anzug.
Für Mk. 5.25: 3 Mtr
Melton -Cheviot in all.
Farben.
FürMk . S.75 : 3MK.
Triumph -Chev., eleg.
gemustert u . einfarbig,
alle Farben.
Für Mk .11.25 : 3 MK.
Kammgarn ttchwarz
u. blau ) langjähr . er¬
probt . Qualitüt.
FürMk . 13.50 : 3 Mk.
engl. gem.Anzngstoffc.
Hochmod. Deffins.

Dameustoffe.
FürM . 2 .—: 20 , Mt.
seinen Blusenflanell
engl . Art.
FürMk . 2.52 : 8MK.
Museline m. Bordüre.
FürM 5.70 : 6 Meter
eleg. schw. Kleiderstoff
FürM . 7 5" : 8Mtt.
Kostü - stoff engl. Art
zu vorzügl . Haus - und
Skaßenkleidung.
Für Mt . 9 —: ü MK.
Jaquard Nouveautö,
schwarz und farbig.
Prächtige Qualität.
Für M . 14.40 : 6 MK.
Satintuch , schwarz u.
farbig . Hervorragende
Ouaiitätäl für eleg.
Kleid und Kostüm.

Baumwollwarr».
Für Mk . 4 .35 : 15 Mt.
weißes Hemdentuch.

FürMk . 4.95 : 15 Mt.
buntgestteist . Hem.
den-Flanell , waschecht.

Für Mk . 5.40 : 15Mt.
rotkarriertes Bettzeug.

Für Mk.6.30 : 15 Mt.
vorzügliches weißes
prima Hemdemuch.

FürM . 7.35: 15 Mk.
prima weiß . Hemdcn-
köper.

FürM .10.50 : 15 Mt.
roten prima Bettbar¬
chent. Bewährte Qual.

Ferner offeriere: Fertige Herren -, Damen - u .Kindergarderobe , Wäsche,
Korsetts , Kurzwaren , Schuhwaren , Teppiche rc. Verl .Sie hier. ill. !katal

Nichtgefallendes wkd umgetauscht oder das bare Geld zurückgezahlt.
Muster portofrei direkt au Private ohne Kaufvrrpfiichtuug.

Carl Sommer In., Lelpxlger Tncayersaid, Leipzig Kr. 88.

5 Mark Belohnung
zahlen wir regelwäßip demjrvigen, der uns den Täter, welcher
unsere Ar logen und Einr cktungen beschädigt hat, in einer
Weise nawhast macht, taß wir ihn gerickitlich belangen können-

Der Vorstand des
Verschönerungs -Vereins Limburg.
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